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Erdem (21 Jahre) erlernt im Kolping-Bildungs-
werk Köln den Beruf des Beikochs. An diesem 
Tag trägt er ein Mikrophon an seiner Berufs-
bekleidung. Ein Filmteam und unsere Foto-
grafin Barbara Bechtloff sind zu Gast in seiner 
Ausbildungsküche. Hier wird ein Videospot 
für die „Junge Kampagne“ des Kolpingwerkes 
gedreht. Erdem steht als Beispiel für viele, 
die bei Kolping eine Chance zum Einstieg ins 
Erwerbsleben finden. Jährlich sind es etwa 
135 000 Menschen, die sich durch Bildung bei 
Kolping bessere Zukunftschancen erarbeiten. 

Hast Du schon eines der Wahlprogramme 
gelesen, die anlässlich der bevorstehenden 
Bundestagswahl von den Parteien verab-
schiedet wurden? Zugegeben – das verlangt 
Überwindung und Ausdauer. Aber es verschafft 
einen Eindruck, wie unser Leben nach dem 22. 
September weitergehen wird. Mehrere Parteien 
kündigen grundlegend neue Weichenstel-
lungen in der Familienpolitik an. Wer die poli-
tischen Absichtserklärungen liest, wird vielfach 
überrascht sein. Merkwürdig, dass dies in der 
breiten Öffentlichkeit kaum eine Rolle spielt. 
Auf der Homepage kolping.de sind im Bereich 
„Wahlcheck“ übrigens die Antworten der Bun-
destagsparteien auf die Fragen des Kolping-
werkes eingestellt. Hier treten die Unterschiede 
ebenso krass und besonders gebündelt zutage. 

 Viele Kolpingsfamilien, auch meine eigene, 
führen Veranstaltungen mit den Kandida-
tinnen und Kandidaten zur Bundestagswahl 
durch. Eine sehr lohnende Aktion: Hier besteht 
Gelegenheit, die Menschen persönlich kennen-
zulernen, die für das Parlament kandidieren. 
Ein solcher unmittelbarer Eindruck verhilft zu 
eigenen Einschätzungen, zum Beispiel über 
die Glaubwürdigkeit von Personen. Ich habe 
bereits mehrmals solche Veranstaltungen 
moderiert und kann sagen: Trotz Rhetorik und 
Diplomatie tritt meist deutlich zutage, welche 
Haltung und Werte ein Mensch vertritt.

Von Chancennutzern 
und Weichenstellungen

Herzlichen Gruß  
und Treu Kolping 
Euer Martin Grünewald

Chefredakteur 
martin.gruenewald@kolping.de
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Das Kolpingwerk Deutschland hat zur Ent-
scheidung des Bundesverfassungsgerichtes 
über die Verletzung des Gleichheitssatzes 
bei der Behandlung eingetragener Lebens-
partnerschaften gegenüber der Ehe im Fall 
des Ehegattensplittings Stellung genom-
men. Das Gericht hat darin seine Linie der 
jüngsten Entscheidungen in diesem The-
menkreis fortgesetzt. Allerdings betont das 
Bundesverfassungsgericht zu Recht auch 
immer wieder, dass es sich bei der Ehe, die 
unter dem besonderen Schutz des Artikels 
6 des Grundgesetzes steht, und der einge-
tragenen Lebenspartnerschaft, um zwei 
eigenständige rechtlich verfasste Lebens-
formen handelt.

„In Bezug auf Ehe und Familie sowie die 
Lebenswege der Menschen insgesamt haben 
wir es mit einer komplexen Wirklichkeit zu 
tun. Angesichts veränderter gesellschaft-
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Bövinghausen: Gedenken an den Gesellentag 1933

„Zwei rechtlich eigenständige Lebensformen“

Die Kolpingsfamilie Dortmund-Böving-
hausen hat am 9. Juni ein Kolping-Relief in 
der Herz-Jesu-Kirche mit einem Festgottes-
dienst eingeweiht (linkes Foto). Grund war 
der 200. Geburtstag von Adolph Kolping 
und die 80. Wiederkehr des Gesellentages in 
München. Im Juni 1933 besuchten Böving-

N ac h r i c h t e N

hauser Mitglieder dort zu Fuß und mit dem 
Fahrrad den ersten Deutschen Gesellentag 
des Kolpingwerkes. 

Dabei kam es immer wieder zu Übergrif-
fen der nationalsozialistischen SA auf die 
Teilnehmer. Besonders provozierend emp-
fanden die Nationalsozialisten die einheitli-

che Kluft der Wandergesellen, deren Tragen 
in der Öffentlichkeit im Laufe der Veranstal-
tung verboten wurde. 

Da viele Gesellen nichts anderes dabei 
hatten, stülpten sie ihre Kleidung von in-
nen nach außen um oder bedeckten sie 
(rechtes Foto).  

licher Realitäten gilt es wahrzunehmen, dass 
Menschen in unterschiedlichen Lebens-
formen dauerhaft füreinander Verantwor-
tung übernehmen“, betont Markus Lange. 
Er ist stellvertretender Bundesvorsitzender 
des Kolpingwerkes Deutschland. „Wir se-
hen die berechtigte Sorge vieler Menschen, 
dass durch die gesellschaftlichen Verände-
rungen ein Klima entstehen könnte, das 
der besonderen Bedeutung der Ehe nicht 
mehr gerecht 
wird. Deshalb 
ist es jetzt die 
Aufgabe des 
Gesetzgebers, 
nach der Ent-
scheidung des 
Bundesverfas-
sungsgerichts 
ein eigenes 

steuerliches Instrument zu finden, das den 
besonderen Gegebenheiten der eingetra-
genen Lebenspartnerschaft gerecht wird.“ 
Dies entspreche offenkundig auch der Be-
wertung des Bundesverfassungsgerichts, 
das eine Anwendung der Regeln des Ehe-
gattensplittings auf die eingetragene Le-
benspartnerschaft lediglich als „übergangs-
weise“ ausgeurteilt habe.

Bei der Eigenständigkeit des Instituts der 
Ehe müsse es in jedem Fall bleiben, ergänzt 
Lange. „Spezifisch für die Ehe ist, dass sie 
potentiell auf Nachkommen angelegt ist.“ 
Gerade die Verschiedengeschlechtlichkeit 
der Partner sei ein wesentliches Struk-
turprinzip der Institution Ehe. Nach dem 
christlichen Eheverständnis des Kolping-
werkes Deutschland habe die Liebe zwi-
schen Mann und Frau noch eine tiefere 
Dimension.    
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Der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz, Erzbischof Ro-
bert Zollitsch, hat die Verbände und freien Zusammenschlüsse 
von Katholiken gewürdigt und sie als „Aktivposten unserer Kirche 
in Deutschland“ bezeichnet. „Sie sind gelebte und praktizierte Be-
reitschaft, Kirche, Politik und Gesellschaft mitzugestalten und Ver-
antwortung zu übernehmen 
im Geiste Jesu.“ Durch ihren 
Einsatz würden die Mitglieder 
der Verbände der Kirche ein 
lebendiges Gesicht verleihen: 

„So werden ihre Gruppierungen 
und Vereinigungen zu Schnitt-
stellen von Kirche und Welt, 
auf die die Kirche gerade in 
Zeiten des Umbruchs nicht ver-
zichten kann.“ 70 katholische 
Verbandsvertreter aus mehr als 
30 Personalverbänden trafen 
Ende Mai mit elf Bischöfen zu-
sammen.   

Bischöfe loben Verbände

30 000 unbesetzte Ausbildungsstellen
Ergänzend zum jüngst veröffentlichten Vorschlag von Bundesmi-
nisterin Johanna Wanka, die Attraktivität der beruflichen Bildung 
zu steigern, empfiehlt Ulrich Vollmer, Bundessekretär des Kolping-
werkes Deutschland, das Jugendwohnen hierbei verstärkt in den 
Blick zu nehmen. Die Ministerin hatte – basierend auf dem aktu-
ellen Berufsbildungsbericht – Handlungsbedarf hinsichtlich der 
über 30 000 unbesetzten Ausbildungsstellen aufgezeigt. Gleichzeitig 
gibt es immer noch zu viele Jugendliche, bei denen der Übergang in 
eine Ausbildung nicht gelingt.

Hierzu Ulrich Vollmer: „Die für Jugendliche positive Situation 
des Ausbildungsplatz-Überangebotes bedeutet für die Betriebe, 
dass sie zunehmend Probleme bekommen, ihren Fachkräftebedarf 

zu decken. So gewinnen Maßnahmen zur Förderung von jungen 
Menschen, die schwerer den Zugang zum Ausbildungssystem fin-
den, an Bedeutung.“ Gerade für Auszubildende, die fern der Heimat 
ihren Wunschberuf erlernen, sei der Übergang von der Schule in 
den Beruf eine große Herausforderung, die durch das Jugendwoh-
nen besser zu bewältigen sei.

„Jugendliche müssen in die Rolle des Arbeitnehmers hinein-
wachsen“, ergänzt Vollmer. „Deshalb bieten unsere Kolping-Ju-
gendwohnheime sozialpädagogische Begleitung zum Erwerb von 
Schlüsselqualifikationen, wie Teamwork, Konfliktmanagement und 
Kommunikation.“ Das Jugendwohnen sei „der beste Partner für 
eine erfolgreich abgeschlossene Ausbildung.“   

„Das Klonen von menschlichen Embryonen ist und bleibt 
ethisch völlig unvertretbar. Dabei kann es nicht darauf an-
kommen, welches Ziel durch das Klonen verfolgt wird. Of-
fenkundig war es ein Fehler, das reproduktive Klonen bislang 
nicht international zu verbieten“, erklärt die stellvertretende 
Bundesvorsitzende des Kolpingwerkes Deutschland, Barba-
ra Breher. Sie ist gleichzeitig auch Vorsitzende des Kolping-
werkes Europa.

„Mit den jüngsten Forschungsergebnissen der US-Wissen-
schaftler, die menschliche Stammzellen geklont haben, ist 
eine weitere ethische Schranke gefallen“, ergänzt Breher. Die 
Würde des Menschen sei um keinen Preis verfügbar. Auch 
nicht, wenn es um wissenschaftlichen Erkenntnisgewinn 
gehe. „Die jüngsten Nachrichten belegen: Die moderne Bio-
medizin braucht klare und deutlich abgesteckte rechtliche 
Grenzen und zwar weltweit“, verdeutlicht Breher. Sonst be-
stehe die Gefahr, dass der Forscherdrang sich über ethische 
Prinzipien hinwegsetze und die Forschung jedes Maß verliere.

Es gebe, so Breher, auch kein Ziel, das es gestatten könne, 
Embryonen als medizinischen Rohstoff zu benutzen.  

Klonen weltweit verbieten

ku rz gemeldet: HocHwasser –  wü rdigu ng von PaPst JoHan n es X Xi i i .

  Hilfe für Hochwasseropfer
„Unsere Solidarität mit den Opfern der 
Hochwasserkatastrophe ist jetzt gefordert. 
Das Kolpingwerk Deutschland bittet seine 
Mitglieder daher, die Betroffenen nach 
Kräften zu unterstützen“, erklärte Josef 
Holtkotte, Bundespräses des Kolping-
werkes Deutschland. „Wir empfehlen un-
seren Mitgliedern daher, Spenden direkt 
auf das Konto von Caritas international, 
Kontonummer 202, Bank für Sozialwirt-
schaft Karlsruhe, BLZ 660 205 00, unter 

dem Stichwort Hochwasserhilfe 2013 
einzuzahlen.“

  Würdigung zum Gedenktag
Anlässlich seines 50. Todestages hat das 
Zentralkomitee der deutschen Katholiken  
(ZdK) den seligen Papst Johannes XXIII. 
gewürdigt: „Die Einberufung des Zweiten 
Vatikanischen Konzils stellt Johannes XXIII. 
in die  erste Reihe der Päpste der Neuzeit. 
Seine Person und sein Wirken sind heute 
in der Kirche vor allem auch durch das 

wirklich neue, von ihm in der kurzen Zeit 
seines Pontifikats geprägte menschliche 
Papstbild präsent. Ein wichtiger Grundzug 
war seine natürliche Herzlichkeit, mit der 
er das Gespräch auf Augenhöhe suchte. “ 
Wie ein roter Faden ziehe sich die Grund-
überzeugung durch: 

„Wer wirklich glaubt, 
der braucht keine 
Angst vor Wandlung 
und Veränderung zu 
haben.“ 

cross-media

Aktuelle Stellung­
nahmen zu kirch­
lichen, gesellschaft­
lichen und poli tischen 
Themen online unter 
www. kolping.de



 Nicht jede Veranstaltung ist wichtig, 
bei manchen kann man sich die Teil­
nahme getrost schenken. Bei anderen 
sollte man unbedingt dabei sein, und 
manchmal wird dort sogar Geschichte 

geschrieben. Adolph Kolping konnte wichtige Ver­
anstaltungen sehr gut von unwichtigen unterschei­
den. Das musste er auch, denn er hatte große Ziele, 
unglaublich viel Arbeit und deshalb auch wenig Zeit. 
1851 nimmt er sich Zeit, um in Mainz beim Katho­
likentag dabei zu sein. Damals hießen diese Treffen 
noch Generalversammlung des katholischen Vereins 
Deutschlands; in der Literatur werden aber auch 
die frühen Treffen oft als Katholikentage bezeichnet. 
1848 hatten sich die Piusvereine zum Katholischen 
Verein Deutschlands zusammengeschlossen und eine 
erste Versammlung abgehalten. Diese gilt heute als 
erster Katholikentag. Und in Mainz und bei weiteren 
Katholikentagen hat Kolping mit seinen Auftritten 

tatsächlich Geschichte geschrieben, denn auf diesen 
Versammlungen oder bei Nebenveranstaltungen des 
Gesellenvereins wurden für den Verband wegwei­
sende Entscheidungen getroffen.

Als Delegierter des Kölner Piusvereins nutzt Kol­
ping das Treffen im Jahr 1851, um für sein Herzensan­
liegen, die Ausbreitung der Gesellenvereine, zu wer­
ben. „Kolping wusste recht gut, was die Sympathien 
der Öffentlichkeit und des katholischen Volkes in 
allen seinen Ständen für sein Werk bedeuteten, und 
hat deshalb auch in der Zukunft den größten Wert 
darauf gelegt, die Sache des Gesellenvereins dort zu 
vertreten, wo er die deutschen Katholiken wie sonst 
nirgends vereinigt fand: auf ihren stets bedeutsamer 
sich entwickelnden Generalversammlungen“; so steht 
es im Kolpingsblatt im Jahr 1908.

Und wer heute Kolpings Reden liest, die er in Mainz 
und auf späteren Katholikentagen gehalten hat, dem 
wird schnell klar: Kolping hatte ein gut durchdachtes 

Seit 165 Jahren sind 
die Katholikentage in 
Deutschland Ausdruck 
kirchlichen und 
öffentlichen Lebens. 
Der Gesellenverein 
bzw. das Kolpingwerk 
wirken seit 1851 mit.
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Ko l p i n g s  K at h o l i K e n tag e

Kolpings Katholikentage
Einen Schutzpatron für die Öffentlichkeitsarbeit gibt es noch nicht. Dabei wäre  

Adolph Kolping ein herausragender Anwärter. Wo er nur konnte, hat er für den  

Aufbau der Gesellenvereine geworben – und das äußerst erfolgreich. Auf den Katho­

liken  tagen hat er mit bewegenden Reden die Teilnehmer für seine Idee begeistert.

Von Georg Wahl



Konzept für die Arbeit mit den Gesellen. Was er 
brauchte, waren Mitstreiter und Förderer, die seine 
Vision eines flächendeckenden Netzes von Gesellen­
vereinen unterstützten.

Schon auf seinem ersten Katholikentag ist Kolping 
unter den Delegierten schnell bekannt, und des­
halb wählen sie ihn zum Vorsitzenden des Caritas­
ausschusses. In dieser Funktion leitet er eine Diskussion  
über „Werke der Wohltätigkeit“. Im Namen dieses Aus­
schusses nennt Kolping auf der Versammlung die aus 
Sicht des Ausschusses wichtigsten und dringendsten 
Aufgaben des Katholischen Vereins: die Fürsorge für 
die arbeitenden Klassen und besonders den Handwer­
kerstand. In diesem Zusammenhang empfiehlt Kol­
ping dringend die flächendeckende „Bildung von Ge­
sellenvereinen“. Gleichzeitig kommt er auf sein zweites 
Herzensanliegen zu sprechen: Überall, wo Vereine ge­
gründet werden, sollen auch Hospitien als Unterkünf­
te für die Gesellen aufgebaut werden. Denn so könnten 
endlich die Gesellen von den Herbergen, die vielfach 
wahre Werkstätten des Teufels seien, ferngehalten wer­
den. Bei der nachfolgenden Abstimmung beschließen 
die Delegierten: „Der katholische Verein wird nach 
Kräften die Verbreitung der Gesellenvereine fördern.“ 
Damit hatte Kolping bereits bei seinem ersten Katho­
likentag viel erreicht: Er hat seine Idee vorgestellt und 
die notwendige Unterstützung gefunden.

Kolping muss ein begnadeter Redner gewesen sein, 
der die Zuhörenden mit seinen Worten fesseln konn­
te. Als bei der Versammlung in Mainz im vollbesetz­

ten Saal im Frankfurter Hof eine Gaslampe hoch 
aufflammte, brach unter einigen Zuhörenden eine 
Panik aus, bei der fünf Menschen starben. Um diese 
Panik einzudämmen und das Auditorium zu beruhi­
gen, rief die Tagungsleitung Adolph Kolping zu einer 
improvisierten Rede ans Rednerpult. Kolping sprach 
aus dem Stehgreif über die Gesellenvereine und über 
die religiöse Verantwortung der Familie. Im Protokoll 
nimmt diese Rede sechs Seiten ein. Sie wurde mehr­
mals von „Bravo“­Rufen und „Heiterkeit“ unter­
brochen und mit „lebhaftem Beifall“ gewürdigt. Kol­
ping hatte erfolgreich für Ruhe im Publikum gesorgt. 

Nach dem Katholikentag in Mainz wurden im baye­
rischen und österreichischen Raum weitere Gesellen­
vereine gegründet. Insgesamt nahm Adolph Kolping 
an acht Versammlungen teil und hielt dort elf Reden. 
Aber auch auf den Katholikentagen, die er nicht be­
suchte, waren die Gesellenvereine Thema. Dafür 
sorgten Mitarbeiter und Unterstützer Kolpings.

Auf dem Katholikentag 1852 in Münster geht 
Domvikar Adolph Kolping in seinen Vorträgen noch 
deutlicher als im Vorjahr auf sein zweites wichtiges 
Thema – den Aufbau eines ordentlichen Herbergs­
wesens – ein. Außerdem verteilt er eine von ihm 
verfasste Broschüre mit dem Titel „Für ein Gesellen­
hospitium“. Darin beschreibt Kolping seinen Plan: 

„Wir beabsichtigen, sofort mit dem Gesellenvereine 
ein Gesellenhos pitium, eine katholischen Gesellen­
herberge zu verbinden. (…) Hunderte, ich darf sagen 
Tausende braver Gesellen harren mit Sehnsucht nach 
der Eröffnung dieser Anstalt.“ Das geplante Kölner 
Gesellenhaus soll zugleich für auswärtige Leiter an­
derer Vereine Gelegenheit bieten, das Gesellenvereins­ 
und Hospitienwesen kennenzulernen. Um dieses 

„Der katholische Verein wird nach Kräften die 
Verbreitung der Gesellenvereine fördern“

Links: Abschlussgottes­
dienst auf dem Katholiken­
tag 2012 in Manheim.

Mitte: Kolpings Auftreten 
auf den Katholikentagen 
beflügelt die Verbreitung 
der Gesellenvereine.

Rechts: Bei der Einweihung 
der Mariensäule 1858 in 
Köln lobt Erzbischof Geissel 
die Bildungsarbeit der 
Gesellenvereine.

1848 Mainz
Erster  

„Katholikentag“

•  •  • 1852* Münster
Kolping wirbt weiter 
für die Ausbreitung 
der Gesellenvereine.

1853* Wien
Andere Redner be­
richten von Gesellen­
vereinen in ihren 
Heimatorten.

*An den markierten Katholikentagen 
hat Adolph Kolping teilgenommen

1851* Mainz
Adolph Kolping 
nimmt erstmals teil. 
Beschluss zur Förde­
rung der Gesellen­
vereine.

1856 Linz 

Präses Georg Mayr 
informiert  über den 
Bau des Gesellen­
hauses in München.
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ehrgeizige Vorhaben zu verwirklichen, braucht 
Kolping allerdings viel Geld und Unterstützung. Des­
halb bittet er die Delegierten darum, die Broschüre 
an Leute zu verteilen, „die Einfluss, d. h. Geld haben“. 
Er spart in einer seiner Reden auf der Müsteraner 
Versammlung nicht an dramatischen Appel len: „Wir 
müssen gegen die Rotte der in alle Laster und Schand­
taten eingeweihten Menschen, gegen diesen gottlosen 
Haufen einen durchgreifenden, gründlichen Krieg 
führen; und zwar braucht es dazu erst Menschen, 
dann braucht man Geld und noch mehr Geld und 
nochmals Geld. So läuft die Geschichte. … Wir müs­
sen an die Stelle der schlechten bessere Herbergen set­
zen, sie mit guten Herbergsvätern besetzen.“ Kolping 
hatte zu diesem Zeitpunkt bereits das Haus in der 
Breite Straße in Köln gekauft, aber die Errichtung des 
Gesellenhauses noch nicht finanziert.

Bei der zehnten Generalversammlung (Katholi­
kentag) 1858 in Köln ist Kolping Mitglied des Vor­
bereitungskomitees. Zu dieser Zeit gab es bereits ca. 
180 Gesellenvereine mit mehr als 20000 Mitgliedern. 
Kolping lädt die Teilnehmer der Versammlung abends 
zu einem heiteren „Abend im Kreis der Gesellen“ ein, 
an der auch die Präsides der Gesellenvereine teil­
nehmen. So wirbt Kolping auf unterhaltsame Weise 
um Unterstützung für den Verband: Kolping gibt 
eine Einführung, die Kölner Gesellen singen Lieder, 
Grußworte werden verlesen. An der Einweihung der 
Mariensäule vor dem Erzbischöflichen Haus in Köln 
nehmen 650 Mitglieder des Kölner Gesellenvereins 
teil. Ausdrücklich lobt Kardinal Geissel, der Kölner 
Erzbischof, in seiner Ansprache die Gesellenvereine 
und deren Bildungsarbeit.

Am Rande der Katholikentage veranstaltet Kolping 
auch Treffen mit Präsides und Mitgliedern, um wich­
tige, die Gesellenvereine betreffende Anliegen zu be­
sprechen. So treffen sich 1858 in Köln die Präsides der 
preußischen Vereine und beraten über die gemein­
same Organisation dieser Vereine. Sie beschließen 
die Errichtung von Diözesanverbänden, als Ausdruck 
kirchlicher Einbindung, um die einzelnen preu­
ßischen Gesellenvereine regional enger untereinander 
zu verbinden. Bereits im November 1858 werden die 
ersten Diözesanverbände gegründet; Kolping wird 
Diözesanpräses in Köln. Später haben andere katho­
lische Verbände diese Vereinsstruktur übernommen. 
Wahrscheinlich wurde Kolping auf der Kölner Präsi­
desversammlung auch der Ehrentitel „Generalpräses“ 

Stabile Verbandsstrukturen seit 1864

Bedeutu ng der Katholi Kentage

1848 trafen sich in Mainz Vertre­
ter der katholischen Vereine zum 
ersten Katholikentag. Seither sind 
Katholikentage Ausdruck eines 
selbstbewussten Laienkatho li zis­
mus, der Gemeinschaft erleben 
und seinen Glauben in die Gesell­
schaft tragen will. Dies sah zu 
un ter schiedlichen Zeiten ganz ver­
schieden aus. Anfangs waren die 
Katholikentage Delegiertenver­
sammlungen. Heute sind sie offene 

Großveranstaltungen, die Raum für 
Begegnung, Dialog und spirituelles 
Erleben geben. Ausgehend vom 
katholischen Vereinswesen wurden 
die Katholikentage von Anfang an 
von Laien getragen. Seit 1970 ist 
das Zentralkomitee der deutschen 
Katholiken (ZdK) Träger der Katho­
likentage. Der nächste Katholiken­
tag findet 2014 in Regensburg statt. 
Er wird unter dem Leitwort stehen: 

„Mit Christus Brücken bauen“.

1857 Salzburg 

Eine Nebensektion 
für katholische 
Gesellen vereine wird 
eingeführt. 

1858* Köln
Kolping lädt die Teilnehmer 
zum Fest mit den Kölner 
Gesellen ein. Beschluss zum 
Aufbau einer Verbandsstruk­
tur mit Diözesanverbänden.

1859* Freiburg
Kolping fordert Geist liche in 
kleineren Städten und Land­
geistliche zur Unterstüt­
zung auf. Sie sollen Gesellen 
den Vereinen zuweisen.

1860 Prag
Der östereichische 
Zentralpräses Anton 
Joseph Gruscha 
lobt die Arbeit der 
Gesellen vereine.

1861 München
Vorversammlung  
des Katholikentages 
im Gesellenhaus des 
Münchener  Gesellen­
vereins.*An den markierten Katholikentagen 

hat Adolph Kolping teilgenommen
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zuerkannt. 1864, auf dem Katholikentag in Würzburg, 
zieht Kolping dann, ein Jahr vor seinem Tod, eine 
Erfolgsbilanz: „So einfach, wie der Gesellenverein da­
mals ist aufgewachsen, so vielfach hat er sich mit der 
Zeit ausgebreitet“, sagt er. „Die Zahl der Vereine mag 
sich auf (…) 400 belaufen. Das deutsche Vaterland ist 
so ziemlich mit einem Netze von Vereinen überzogen; 
sie reichen sogar bis übers Meer.“ Im Rahmen dieser 
Versammlung hatte Kolping außerdem zur „General­
versammlung der Diözesanpräsides der Gesellenver­
eine Deutschlands“ eingeladen. Dieses Treffen war die 
erste wirkliche „internationale“ Versammlung des Ge­
samtverbandes (heute Internationales Kolpingwerk), 
denn daran haben gleichberechtigt die preußischen, 
österreichischen, bayerischen, badischen und württ­
embergischen Vereine bzw. Verbände teilgenommen. 
Auf dieser Versammlung wurde ein Verbandsaufbau 
mit verschiedenen Gliederungsebenen festgeschrie­
ben, der im Kern bis heute gilt – vom Generalpräses 
bis zum Gesellenverein (heute Kolpingsfamilie). Im 
Prinzip hatte Kolping damit den Aufbau seines Werkes 
vollendet. Er hatte stabile organisatorische Strukturen 
geschaffen, die nicht mehr von Einzelpersonen – auch 
nicht von Adolph Kolping – abhängig waren. 

Auch im 21. Jahrhundert beteiligt sich das Kolping­
werk aktiv an den Katholikentagen. Diese Veranstal­
tungen haben sich zwar über die Zeit verändert; trotz­
dem gibt es Parallelen zum Auftreten Adolph Kolpings  
damals und der Teilnahme des Kolpingwerkes 
Deutschland heute: Wie Adolph Kolping damals, treten 
heute Mitglieder des Kolpingwerkes ans Redner pult 
und diskutieren mit, wenn es um die Gestaltung der 
Gesellschaft geht. Beim Katholikentag 2012 in Mann­
heim hat der Bundesvorsitzende Thomas  Dörflinger  

mit diskutiert beim Podium „Damit wir nicht alt aus­
sehen“, bei dem es um das Thema „Rente“ ging. Martin 
Thees, Vorsitzender des Diöze sanverbandes Aachen, 
beschrieb bei einer anderen Podiums veranstaltung 
mit Bundeskanzlerin Angela Merkel die vielfältigen ge­
nerationenübergreifenden Aktivitäten des Verbandes 
und wies auf das Rentenmodell der katholischen Ver­
bände als wichtigen politischen Entwurf in einer älter 
werdenden Gesellschaft hin. Vor 155 Jahren lud Kol­
ping die Teilnehmer zu einem Abend mit den Gesellen 
ein, um den Verein in lockerer Atmosphäre vorzustel­
len. Heute präsentiert sich das Kolpingwerk Deutsch­
land auf den Katho likentagen in einem geräumigen 
Pavillon. Politiker wie Verbraucher schutzministerin 
Ilse Aigner oder Bundestagspräsident Norbert Lam­
mert schauen genauso vorbei wie Erzbischof Robert 
Zollitsch oder der Apostolische Nuntius Jean­Claude 
Périsset. Zahlreiche Kolping mitglieder und andere 
Kirchentagsbesucherinnen und ­besucher nutzen die 
Gelegenheit zum Gespräch.

Stand für Adolph Kolping damals der Aufbau der 
Gesellenvereine im Vordergrund, so sind es heute die 
Positionen des Kolpingwerkes, also das, wofür der Ver­
band steht. Beim letzten Katholikentag 2012 in Mann­
heim war außerdem die Imagekampagne „Wir sind 
Kolping“ Thema vieler Gespräche. „Die Gesellschaft 
und die Kirche brauchen das ehrenamtliche Engage­
ment in Verbänden wie dem Kolpingwerk“, das ist eine 
der Botschaften, die Kolping auf den Katholikentagen 
vermittelt. 2014 beim Katholikentag in Regensburg 
wird es einen gemeinsamen Stand des Kolpingwerkes 
Deutschland und des Diözesanverbandes Regensburg 
geben. Denn auch im 21. Jahrhundert weiß Kolping, 
wie wichtig die Katholikentage sind.  

1863 Frankfurt
Die Soziale Frage 
(Arbeiter frage) wird 
thematisiert.

1864* Würzburg
Kolping erzählt von der 
flächendeckenden Aus­
breitung in Deutschland 
und der internationalen 
Ausbreitung.

1865* Trier
Drei Monate vor 
seinem Tod wohnt 
Kolping  dem Seelen­
amt für die verstor­
benen Mitglieder bei.

•  •  •1862* Aachen
Kolping berichtet 
vom Wohlwollen 
Papst Pius IX. für 
den Gesellenverein.

2014 Regensburg
Auch beim nächsten Katho­
likentag ist das Kolping­
werk Deutschland wieder 
mit einem Stand vertreten.

2012 auf dem Katholiken­
tag in Manheim (v.l.n.r.):

Politikerinnen und Politiker, 
hier Verbraucherschutz­
ministerin Ilse Aigner, am 
Kolpingstand.

Spiel mit dem Nachhaltig­
keits­Dreieck am Stand der 
Kolpingjugend.

Der Bundesvorsitzende 
Thomas Dörflinger vertritt 
Verbands­Positionen.

„Wir sind Kolping!“ Jugend­
liche am Kolpingstand.
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Leser fragen – Experten antworten

Der Gesetzgeber hat das Renteneintrittsalter 
auf 67 Jahre erhöht; für die Jahrgänge 1948 
bis 1964 schrittweise von 65 Jahre und einen 
Monat bis auf 67 Jahre im Jahr 2031. Es gibt 
aber Ausnahmen:

• Versicherte, die 45 Jahre Pflichtbeitrags-
zeiten haben, können weiterhin mit 65 Jah-
ren in Rente gehen.

• Langjährig Versicherte mit 35 Versiche-
rungsjahren können mit 63 Jahren in Ren-
te gehen; allerdings mit Abschlägen.

• Schwerbehinderte Menschen mit einer 
Schwerbehinderung von mindestens 50 
Prozent können je nach Alter mit 60 Jahren 
in Rente gehen, mit Abschlägen.

Abschläge gelten für die gesamte Zeit des 
Rentenbezuges. Bei bestimmten Vereinba-
rungen über Altersteilzeit, die vor dem 1. 
Januar 2007 abgeschlossen wurden, besteht 
Vertrauensschutz.
     Jürgen Peters

Die Adolph-Kolping-Plakette ist die höchste Auszeichnung des Kol-
pingwerkes Deutschland und wird maximal einmal im Jahr verlie-
hen. Erst im Jahre 2008 wurde diese besondere Form der Ehrung 
durch die Bundesversammlung in Essen beschlossen. Die Plakette 
wird nicht an Mitglieder des Kolpingwerkes Deutschland verliehen, 
sondern vielmehr an Einrichtungen des Verbandes sowie Personen, 
Organisationen und Institutionen aus Gesellschaft und Kirche. Ge-
würdigt werden damit besondere und herausragende Verdienste, ein 
besonderes Wirken im Sinne Adolph Kolpings und des Kolpingwerkes 
im gesellschaftlichen und kirchlichen Bereich, eine fördernde und 

freundschaftliche Verbundenheit zum Kol-
pingwerk Deutschland. Bisher wurde die 
Adolph-Kolping-Plakette verliehen an den 
früheren Präsidenten des Zentralkomitees 
der deutschen Katholiken Professor Hans Joa-
chim Meyer (2010) sowie an die Kolping-Initiative 
Mecklenburg-Vorpommern, eine Einrichtung des Kolpingwerkes Di-
özesanverband Hamburg (2012). Am 4. August 2013 wird der Vorsit-
zende der Deutschen Bischofskonferenz Erzbischof Robert Zollitsch 
diese hohe verbandliche Auszeichnung erhalten.    Ulrich Vollmer

Senden Sie einfach Ihre Fragen an ratgeber@kolping.de – oder per Post an 
Redaktion Kolping magazin, Kolpingplatz 5–11, 50667 Köln

Wie kann ich mich nach dem Abi engagieren?

Was ist die Adolph-Kolping-Plakette?

Die Jugendgemeinschaftsdienste (JGD) des Kolpingwerkes Deutsch-
land bieten u. a. Workcamps in mehr als 40 Ländern an. Dies sind 
vierwöchige Gruppenreisen in andere Länder, zu anderen Kulturen. 
Gemeinsam mit den Menschen vor Ort arbeiten die Teilnehmenden 
in einem sozialen oder ökologischen Projekt mit. Durch das enge 
Zusammenleben lernen sie die Kultur und das Land „von innen“ 
kennen. Diesen Winter kann man sich über Weihnachten in Ghana, 
Indien oder Thailand bei einem Workcamp engagieren. Aber auch 
längerfristig besteht die Möglichkeit, im JGD-Büro mitzuarbeiten. 
Wie sieht die Organisation eines Workcamps aus? Wie läuft der Be-
such einer Messe von Seiten der Veranstalter ab? Und wie werden 
Workcamps nachbereitet? Diese und weitere Fragen werden bei 
einem sechsmonatigen Praktikum im JGD-Büro beantwortet. Infos 
unter:  www.kolping.de/jgd.   Annette Fuchs

Wer kann wann in Rente gehen?

R atg e b e R



 Thema arbeit  
Jürgen Peters

 Thema Eine Welt 
Annette Fuchs 

 Thema Jugend   
Sonja Bradl 

 Thema Familie    
Michael Griffig 

 Thema glaube   
Josef Holtkotte 

 Thema Verband 
Ulrich Vollmer 
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Wer auf dem Ferienlager im Küchenteam 
tätig ist, muss einige elementare Regeln im 
Bereich der Küchen- und Lebensmittelhygi-
ene unbedingt beachten. Die Hände sollen 
regelmäßig gewaschen werden. Ganz be-
sonders wichtig ist das vor der Zubereitung 

von Lebensmitteln. Die Arbeitsflächen sind 
nach der Verarbeitung von Fisch, Fleisch, Ei-
ern und Geflügel ausnahmslos zu reinigen. 
Leicht verderbliche Lebensmittel müssen 
stetig gekühlt oder direkt nach dem Einkauf 
verbraucht werden. Spüllappen, Geschirrtü-

cher und Schwämme sind gründlich zu säu-
bern und sollen häufig ausgetauscht werden. 
Zudem wird der Müll außerhalb der Küche 
gesammelt und regelmäßig entsorgt, um 
Ungeziefer nicht durch Essensreste anzulo-
cken.     Sonja Bradl

  

Küchenhygiene im Ferienlager?

Ein besonderer Festtag für Eheleute?

R atg e b e R

Trotz unserer schnelllebigen Zeit gibt es 
manchmal noch Ereignisse – auch in un-
serer Nähe –, die unsere Aufmerksamkeit 
verdienen. Augenblicke im Leben, die uns 
aufhorchen lassen. Für mich gehört die 
Feier einer Goldenen Hochzeit dazu. 50 
Jahre verheiratet. 50 Jahre zueinander 

„Ja“ gesagt. Ein „Ja“, das sich sicherlich im 
Leben bewähren musste. Es musste tra-
gen – auch durch manche größeren und 
kleineren Probleme hindurch – in guten 
und bösen Tagen. Und es hat sich bewährt. 
Mit der Goldenen Hochzeit verbinde ich 
Liebe, Treue, (Gott)Vertrauen, Aufmerk-

samkeit und Verlässlichkeit. Das verspro-
chene „Ja“ wurde im gemeinsamen Leben, 
ganz konkret, eingelöst. Christus selbst 
war in all dieser Zeit der Dritte im Bunde. 
Der Glaube an ihn gibt einer Ehe Kraft und 
Segen, Trost und Hilfe, Mut und Zuversicht. 
   Josef Holtkotte

Die Nutzung von sozialen Netzwerken im 
Internet steht hoch im Kurs. Auf Plattfo-
men wie „Facebook“ oder „Wer-kennt-wen?“ 
tummeln sich Millionen von Nutzern aus 
allen Altersgruppen und Milieus. Die Frage 

„Bist Du bei Facebook?“ hört man schon fast 
so häufig wie die Frage nach der Telefonnum-
mer oder der Adresse. Gründe für dieses En-
gagement sind vielfältig: man will Kontakte 
pflegen und sich austauschen, man will neue 
Personen kennenlernen bzw. alte Freunde 
wiederfinden. Einige wollen sich selbst prä-
sentieren und brauchen dafür keine eigene 

Seite im Internet. Auch Vereine und Verbän-
de wie Kolping sind in Netzwerken vertreten. 
Einen neuen Weg versucht „Seniorbook“. Es 
setzt stärker auf regionale Vernetzung mit 
sogenannten Lokalteilen und regt an, sich 
mit anderen Bürgern in einer Gemeinde zu 
bürgerschaftlichem Engagement zusammen-
zufinden. Egal, wo und wie man sich in einem 
sozialen Netzwerk einbringt, man sollte un-
bedingt auf den Schutz der Privatsphäre ach-
ten und nichts veröffentlichen, was man auch 
im „richtigen Leben“ vor fremdem Menschen 
verheimlichen würde.    Michael Griffig

Was suchen Menschen in sozialen Netzen?
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Partnerschaftsarbeit darf nicht einschlafen

 Maria Dinalva de Sousa Carvalho 
und ihr Mann haben ein hartes 
Leben in der trockenen Region 

des brasilianischen Bundesstaates Piauí, 
einem der ärmsten des südamerikanischen 
Landes. Doch sie geben nicht auf und stellen 
sich einer Herausforderung: Mit weiteren 
neun Mitgliedern ihrer Kolpingsfamilie 
bauen sie eine Ziegenzucht auf. Ein ambiti-
oniertes Projekt, das ihnen aber helfen wird, 
auf eigenen Füßen zu stehen. 

Unterstützt wird die Kolpingsfamilie aus 
Betânia vom Kolping Diözesanverband Es-
sen. Denn das Projekt ist eines der aktuell 
dreizehn vom Diözesanverband Essen ge-
förderten innerhalb der Partnerschaft mit 
dem Kolpingwerk Brasilien. Diese Partner-
schaft besteht seit mehr als 30 Jahren und 
ist eng abgestimmt mit dem Internationalen 
Kolpingwerk. Neben Piauí gibt es auch eine 
Zusammenarbeit mit den Bundesländern 
Maranhao und Bahia. „Der Nordosten Bra-
siliens ist der ärmste Teil des Landes und 

bedarf einer besonderen Hilfe“, so Diöze-
sanvorsitzende Klaudia Rudersdorf. „Unsere 
Spenden fließen in gute Projekte, die dort 
unterstützen, wo es benötigt wird.“ Das 
Kolpingwerk in Brasilien festigt sich zuneh-
mend, auch dank der Unterstützung aus 
Deutschland. 

In Essen ist man sich sicher: Die Partner-
schaftsarbeit dürfe in keinem Fall einschla-
fen, sondern müsse stetig vorangetrieben 
werden. Ein Schritt in diese Richtung war 
2009 der Besuch einer Reisegruppe des Di-
özesanverbandes Essen in Brasilien. Die 
Reisenden nahmen die Erkenntnis mit, dass 
die Not der Menschen dort trotz der schon 
guten Arbeit des Kolpingwerkes weiterhin 
groß ist. Deshalb wurde 2012 ein Katalog 
mit neuen Projekten zur Hilfe erstellt. Um 
die Koordinierung der Zusammenarbeit zu 
verbessern, hat sich bei einem Brasilien-
abend im April ein Arbeitskreis gebildet. 
Dieser nimmt die Planung einer Reise in An-
griff, die schon im nächsten Jahr stattfinden 

könnte. Zudem soll der Informationsfluss 
über die Brasilienarbeit in den Diözesanver-
band verbessert werden. „In dem Arbeits-
kreis haben wir auch viele junge Leute, die 
sicher frischen Wind in die Arbeit bringen 
werden“, freut sich Klaudia Rudersdorf.

Ein weiterer Punkt ist der persönliche 
Kontakt und Austausch mit Kolpingmit-
gliedern aus dem südamerikanischen Part-
nerland. So gab es 2012 auch einen kleinen 
Gegenbesuch aus Brasilien. Dank des Inter-
nets hat sich die Kommunikation stark ver-
einfacht und ermöglicht eine gute Kontakt-
pflege. Länderreferenten des Internationalen 
Kolpingwerkes unterstützen hierbei nicht 
nur mit ihren Sprachkenntnissen, sondern 
können auch von der Projektarbeit berich-
ten; wie vom Projekt der Ziegenzucht von 
Maria Dinalva de Sousa Carvalho und ihrer 
Kolpingsfamilie. Projekte, die nah bei den 
Menschen sind und diesen in ihrem alltäg-
lichen Leben unter die Arme greifen.
 Daniel Meinert

Der Kolping Diözesanverband Essen fördert schon seit mehr als 30 Jahren Projekte in 

Brasilien und trägt damit zur Festigung des Kolpingwerkes in Brasilien bei.

Essen  Diözesanverband Essen hilft bei der Ziegenzucht
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Kolpingschwester Maria Dinalva de 
Sousa Carvalho mit ihrer Tochter bei der 
Ziegenzucht.
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Mitglieder der Teilnehmervertretung des 
Kolping-Berufsbildungswerkes (KBBW) 
Essen reisten Ende April zu einem Gegen-
besuch der Bundestagsabgeordneten Ingrid 
Fischbach (CDU) nach Berlin. 

Höhepunkte des dreitägigen Aufenthaltes 
in der Hauptstadt waren die Teilnahme an 
einer Plenarsitzung des Deutschen Bundes-
tages, eine persönliche Führung von Ingrid 
Fischbach durch die verschiedenen Räum-
lichkeiten des Deutschen Bundestages und 
eine Führung durch das Kanzleramt. Stark 
beeindruckt waren die jungen Auszubil-

denden von der Offenheit und Herzlichkeit 
ihrer prominenten Gastgeberin und den un-
komplizierten Umgang miteinander. 

Ingrid Fischbach hatte im August 2012 
das Kolping-Berufsbildungswerk in Es-
sen besucht, um mit den Mitgliedern der 
Teilnehmervertretung über die Themen 

„Inklusion“ und „Qualifizierte berufliche 
Erstausbildung und soziale Rehabilitation 
von Menschen mit Behinderung und spezi-
ellem Unterstützungsbedarf“ ins Gespräch 
zu kommen. Dabei hatte sie eine Einladung 
nach Berlin ausgesprochen.

Auszubildende besuchten Bundestag
Essen  Begeisterung über Offenheit der Prominenz

Ausbi ldu ngssemi nAr des l An desverbAn des
 Der Kolping Landesverband Nordrhein-

Westfalen bildet ab 21. September 
Ehrenamtliche für den pastoralen 
Dienst in der Kolpingsfamilie aus. Die 

Ausbildung gliedert sich in sechs Module 
an Wochenenden. In jedem Einzelseminar 
vermitteln kompetente Referenten sowohl 
theologische Inhalte als auch praktische 

Hilfen für die konkrete Arbeit vor Ort. Ergänzt 
wird die Ausbildung durch Praxisprojekte. 
Informationen und Anmeldungen beim 
jeweiligen Diözesanpräses.

Ingrid Fischbach (rechts) erklärt den Mitgliedern 
der KBBW-Teilnehmervertretung die Arbeit in 
den Ausschüssen des Deutschen Bundestages. 

Beständig ist sie da und trägt Kirche vor 
Ort mit: die Kolpingsfamilie in Jülich. Wie 
es sich für eine Geburtstagsfeier schickt, ka-
men die „Angehörigen“: Kinder, Patenonkel 
und sogar „entfernte“ Verwandte. Jung wirkt 
die Familie im Reigen der 200-Jahr-Feiern 
zum Geburtstag des Gründervaters, wie Prä-
ses Peter Jöcken vor Augen führte, aber die 
Herausforderung bliebe: Aktiv Christentum 
leben und in einer Zeit der wachsenden Glo-
balisierung den Menschen Bodenständigkeit 
als wichtigen Bestandteil der Persönlich-
keitsbildung mitzugeben, gehöre dazu. 

„Wer Mut zeigt, macht Mut“, war das Kol-
pingwort, das Diözesanvorsitzender Martin 

Thees als Grundgedanken seiner Geburts-
tagsrede gewählt hatte. 

Die christliche Gesellenbewegung ins Le-
ben zu rufen hätte zu Zeiten des Gründer-
vaters Mut erfordert. Auch heute noch sei es 
mit Mut verbunden, „Kolping treu“ zu sein, 
aber Anfeindungen, seien die Mitglieder 
heute nicht mehr ausgeliefert. „Ich glaube, 
eine größere und subtilere Anfeindung ist 
das Nichtbeachten, die Zuschreibung der 
Bedeutungslosigkeit“, gab der Diözesan-
vorsitzende zu Bedenken. In diesem Sinne 
wünsche er der Jülicher Kolpingsfamilie 
Mut, weiterhin das Wort für Benachteiligte 
zu ergreifen.

In die Vielzahl der Gratulanten, die Vor-
sitzender Markus Holländer willkommen 
hieß, reihte sich Norbert Schwerdtfeger ein. 
Er bezeichnete sich als Geburtshelfer der 
Kolpingsfamilie. „Das Fundament war da-
mals schon gelegt“, so Schwerdtfeger. „Heute 
bin ich froh, dass ich damals diese Aufgabe 
bekommen habe.“ Die Jülicher hätten be-
wiesen, dass gemeinschaftliches Handeln 
zugunsten anderer unter dem Gedanken 

„Taten vor Worten“ gelänge. 
 Dorothée Schenk

Jung im Feierreigen des Kolpingjahres
Aachen  Kolpingsfamilie Jülich feiert ihr 25-jähriges Jubiläum Köln Ehrenamtlich engagiert

Den vielen „stillen 
Stars“ im Verband, 
welche die Ideen 
Kolpings mit Leben 
füllen, ist das neue 
Praxispäckchen des 
Diözesanverbandes 
Köln zum Thema 
Ehrenamt gewid-
met. 

Die Interviews 
kommen mitten 
aus dem Leben: So 
spricht beispiels-
weise Pauline Heyer 
über ihren Einsatz 
für die Jugendarbeit, Udo Vogelfänger über 
die Familienarbeit der Kolpingsfamilie Spi-
ch und Maria Bernhardt über die Partner-
schaftsarbeit für Tansania. Olaf Pettau er-
zählt, wie er pastorale Begleitperson wurde, 
und Dirk Schäfermeyer berichtet von sei-
nem Engagement für die Arbeitswelt in der 
Handwerkskammer Düsseldorf. Vielleicht 
wirkt ihr Elan ansteckend! Das Päckchen 
kann im Diözesanbüro (0221)28395-11 an-
gefordert werden. 

Praxispäckchen

Die Feiernden mit Norbert Schwerdtfeger (Mitte) 
und Martin Thees (rechts).



14 K o l p i n g m a g a z i n  j u l i  2 0 1 3

Fo
to

: D
V 

M
ün

st
er

 –
 R

ita
 K

le
in

sc
hn

ei
de

r; 
DV

 P
ad

er
bo

rn
 –

 K
F 

D
or

tm
un

d-
Bö

vi
ng

ha
us

en
; D

V 
Kö

ln
 –

 M
ar

ku
s S

ch
em

ke
n

au s  d e n  d i öz e s a n v e r bä n d e n

Am weiten Themenfeld „Familienförderung“ 
werden alle Parteien bis zur Bundestags-
wahl nicht vorbei kommen. Das zeigte sich 
auch beim „Wahlcheck 2013“ des Diöze-
sanverbandes Münster in der Kolping-Bil-
dungsstätte Coesfeld. Zu einer interaktiven 
Veranstaltung hatten sich vier hochkarätige 
Politiker eingefunden.

Gleich beim ersten Thema „Familien-
zeitpolitik“ durfte André Stinka, General-
sekretär der nordrhein-westfälischen SPD 

„am (Zeit-)Rad drehen“ und machte dabei 
sichtbar, wie sehr Wunsch und Wirklichkeit 
beim persönlichen Zeiteinsatz von Eltern 
für Arbeit, Familie und Freunde auseinan-

Mit Zeitrad und Argumenten: Familie im Fokus
Münster Kolping-Wahlcheck 2013 – Fragen zur Familienpolitik

Münster Engagiertentreffen im Diözesanverband

„Eine Veranstaltung, die nicht nur Verant-
wortliche aus den Vorständen der Kol-
pingsfamilien anspricht, sondern die vielen 
Engagierten in allen Bereichen unseres Ver-
bandes.“ So begründete Harold Ries, Diö-
zesanvorsitzender des Kolpingwerkes Diö-
zesanverband Münster, den neuen Namen 
der Verbandsmesse. Aus der seit einigen 
Jahren bereits etablierten „Vorsitzendenta-
gung“ war diesjährig das Engagiertentreffen 
Münster, kurz „egat.MS“, geworden. Über 
130 Verantwortliche aus dem gesamten Bis-
tum Münster waren dazu nach Coesfeld ge-
kommen. Die vielfältigen Aktivitäten in den 
Kolpingsfamilien und in der Kolpingjugend, 
die Ideenbörsen bei den 17 Workshops, die 
Unterstützung des Verbandes bei satzungs- 
und banktechnischen Fragen oder spiritu-
elle Impulse und Weiterbildungsangebote 

fanden offensichtliches Interesse von Vor-
standsverantwortlichen und solchen, die es 
werden wollen. 

Diözesangeschäftsführer Uwe Slüter sieht 
im „egat.MS“ eine Chance, das Kolpingwerk 
voranzubringen. „Eure Interessen, Themen 
und Beiträge bleiben hier. Wir binden sie in 
unsere Arbeit für den Diözesanverband ein.“ 
Durchweg lobten die Besucher die profes-
sionellen Messestände, mit denen sich etwa 
die Kolpingjugend mit ihrer geplanten Rad-

„Walz13“-Tour, der Verein „Familien helfen 
Familien“, die Diözesanfachausschüsse, Of-
fene Ganztagschul-Kooperation oder der 
Kolping-Reisedienst präsentierten. Zudem 
wurde die neu gestaltete Homepage des Di-
özesanverbandes Münster www.kolping-ms.
de vorgestellt.
 Rita Kleinschneider

Workshops, Ideen und Mitmachangebote

Aus Anlass des 200. Geburtstages von Adolph 
Kolping sowie der 80. Wiederkehr des Mün-
chener Gesellentages im Juni 1933 hat die 
Kolpingsfamilie Dortmund-Bövinghausen (DV 
Paderborn) ein Kolping-Relief in der Pfarrkirche 
Herz-Jesu eingeweiht. Damals hatten auch Mit-
glieder dieser KF am Gesellentag teilgenommen.

bei l Age
 Der Regionalausgabe Nordrhein-

Westfalen liegen die Kolping-INFOS 
des Diözesanverbandes Münster 
mit vielen Angeboten für das zweite 
Halbjahr 2013 zur eigenen Nutzung, 
Programmgestaltung oder Weitergabe 
bei. 

„Am Rad drehende“ Politiker: Andrè Stinka, Karl 
Schiewerling, Maria Klein-Schmeink, Moderator 
Uwe Slüter, Daniel Fahr.

derklaffen. Nach Phasen familienbedingter 
Teilzeitarbeit gelte es, einen verlässlichen 
Übergang in Vollzeit durch die Politik zu ge-
währleisten, so Karl Schiewerling MdB, ar-
beitsmarkt- und sozialpolitischer Sprecher 
der CDU/CSU und Landesvorsitzender des 
Kolpingwerkes Landesverband Nordrhein-
Westfalen. Zum Thema „Gerechtigkeit und 
Sozialversicherung“ will Daniel Fahr, Orts-
vorsitzender Dülmen und Direktkandidat 
der FDP, die betriebliche und private Alters-
vorsorge stärken. Die derzeitige Unterschei-
dung bei Renten für Mütter, deren Kinder 
vor oder nach 1992 geboren sind, betrachtet 
er als Ungerechtigkeit, „die schnell ange-

glichen werden muss.“ Zum dritten The-
menblock „Familie und Beruf“ verlangte 
Maria Klein-Schmeink MdB (Bündnis 90/
Die Grünen) echte Wahlfreiheit. Nirgends 
sonst in Europa sei Bildung so stark vom 
Elternhaus abhängig wie in Deutschland. 
Letztes Thema war die „Familienförderung“. 
Die Grünen, so Klein-Schmeink, setzten 
sich „die gleiche Kindergeldhöhe für jedes 
Kind“ zum Ziel. Daniel Fahr möchte die 
Abschaffung der Steuerklasse V. So gestaltete 
sich der Abend mit fairem Schlagabtausch. 
Kolpingsfamilien, die in ihren Orten Wahl-
veranstaltungen planen, können Unterstüt-
zung beim Verbandssekretariat erhalten 
(02 541)803-400.

 Rita Kleinschneider
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Es hat sich längst herumgesprochen: Die 
„Gottesdienste am Arbeitsplatz“ mit Diöze-
sanpräses Winfried Motter berühren Men-
schen. 120 Menschen nahmen  am Got-
tesdienst auf dem Erlebnisbauernhof und 
Milchbetrieb „Gut Hixholz“ in Velbert teil. 
Olaf Pettau gestaltete ihn als pastorale Be-
gleitperson mit. 

Wie wurde der Gottesdienst vorbereitet? 
Pettau: Wir besuchten Familie Greshake 

auf Gut Hixholz zum Vorgespräch und um 
den Standort zu besichtigen. Es wurde deut-
lich, dass die Landwirtschaft im Bergischen 
dringend auf Regen angewiesen ist, denn 
das Wasser versickert schnell im steinigen 
Boden. Winfried war darüber erstaunt und 
scherzte: „Ich dachte, bei euch im Bergischen 
Land werden die Kinder schon mit dem Re-
genschirm geboren.“ So entstand dann das 
Motto für den Gottesdienst: „Die Wolke, die 
auszog, ihre Regentropfen zu verteilen.“ 

Was ist das für eine Geschichte? 
Pettau: Eine Wolke fasste den Plan, ihre 

Regentropfen auf die Erde zu schicken. Ei-
nige Tropfen fielen auf steinigen Boden, an-
dere unter die Dornen, wieder andere auf 
guten Mutterboden. Die Geschichte kommt 
einem bekannt vor, wir finden sie im Evan-

gelium nach Markus als das Gleichnis vom 
Sämann. Die Saat kann nur aufgehen, wenn 
sie auf guten Mutterboden fällt. Wir wissen 
aber auch, dass die Witterung günstig sein 
muss – wir benötigen auch Wasser. Und un-
serer Hände Arbeit. Meine Aufgabe bestand 
nun darin, etwas Katechetisches vorzuberei-
ten. Ich habe für alle Gottesdienstbesucher 
Wassertropfen ausgeschnitten, die vor dem 
Gottesdienst mit Malstiften auf allen Plät-
zen verteilt wurden. Jeder konnte sich ein 
paar Minuten lang Gedanken machen: „Was 
bedeutet Wasser für mich?“ und „Wie kann 
ich Wassertropfen für jemand anderen sein?“ 
Da kamen viele Ideen zusammen. 

Und was habt ihr damit gemacht?
Pettau: Die Kinder haben die Wassertrop-

fen eingesammelt und eine bunte Wasser-
tropfencollage gebastelt. Winfried hat aus 
den Gedanken der Menschen spontan Für-
bitten formuliert. Ich habe gemerkt, dass es 
den Menschen gut tat, dass ihre Gedanken 
direkt in den Gottesdienst eingeflossen sind. 
So ist wirklich Gemeinschaft entstanden. 

Wie war der Ausklang?
Pettau: Am Ende konnte sich jeder Besu-

cher zur Erinnerung eine blaue oder weiße 
Glasperle als Wassertropfen mitnehmen. 

Vielleicht wirkt der Gottesdienst nach und 
wir fragen uns zwischendurch: Wo bin ich 
Wassertropfen für andere? Nach dem Got-
tesdienst gab es eine Hofführung, und die 
Kinder konnten in der Scheune spielen. 

Wie war die Resonanz? 
Pettau: Die „Gottesdienste am Arbeits-

platz“ haben generell einen guten Ruf. Darin 
sind sich die Kolpinger einig: Es ist jedes Mal 
unvergesslich, die Kirche mit der Arbeitswelt 
so intensiv in Verbindung zu bringen.

Regentropfen auf Gut Hixholz
Köln Gottesdienst am Arbeitsplatz

Gottesdienst am Arbeitsplatz mit Diözesanprä-
ses Winfried Motter – auf Gut Hixholz.

Zu ihrer alljährlichen Frühjahrskonferenz 
trafen sich 60 leitende Mitarbeitende des 
Kolping-Bildungswerkes und des Kolping 
Diözesanverbandes Paderborn in Paderborn, 
um gemeinsam auszuloten, welche Koopera-
tionsmöglichkeiten zwischen dem Verband 
mit seinen 273 Kolpingsfamilien und dem 
Kolping-Bildungswerk mit den Einrich-
tungen an über 20 Standorten möglich seien. 

Mit Bezug auf Adolph Kolping und das 
Leitbild des Kolpingwerkes wurde zunächst 
daran erinnert, dass die persönliche und 
berufliche Bildung verbunden mit der Ver-
mittlung von Wertorientierung stets Anlie-
gen des Kolpingwerkes war. Zudem wurde 
deutlich gemacht, dass in der Vernetzung 
von Verband und Einrichtungen noch zahl-
reiche Chancen und Potentiale liegen. Im 
Verlauf der Diskussion wurde deutlich, dass 

es bereits zahlreiche Kooperationen auf allen 
Ebenen gibt. Als Beispiele hierfür wurden 
die Kleiderspendenaktion für das Weber-
haus Nieheim, Computerkurse für Kolping-
mitglieder, die Leerung der Kleidercontainer 
durch „Die Brücke“ in Bad Lippspringe, die 
gemeinsame Nutzung des Kaffeemobils in 
Bad Driburg oder auch die Aktion Ausbil-
dungspatenschaften genannt. 

Nach dem ausführlichen Austausch im 
Plenum wurde dann in fünf Kleingrup-
pen überlegt, wo weitere Potentiale und 
Möglichkeiten gesehen werden. Auch hier 
wurden viele gute Ideen zusammengetra-
gen, wie zum Beispiel die Durchführung ge-
meinsamer Kolpinggedenktage und Fortbil-
dungen, eine stärkere Kooperation zwischen 
selbstständigen Handwerkern im Verband 
und den Einrichtungen, die Unterstützung 

durch Ehrenamtliche für die Teilnehmenden 
zum Beispiel bei Behördengängen oder auch 
ein gemeinsamer Newsletter, in dem über 
gute Projekte informiert wird. 

Eine konkrete Idee konnte die Lenkungs-
gruppe „Verbandsprojekt“ mit dem Kol-
ping-Berufsbildungswerk in Brakel bereits 
vereinbaren. Das Berufsbildungswerk bietet 
allen Kolpingsfamilien einen gemeinsamen 
Tag in der Einrichtung an, an dem unter 
anderem die Kolpingmitglieder als Prak-
tikanten der Lehrgangsteilnehmenden in 
den Ausbildungsstätten mitarbeiten kön-
nen. Für zwei Kolpingsfamilien verlost der 
Diözesanverband einen solchen Tag und 
übernimmt die kompletten Kosten (einschl. 
Verpflegung). Darüber hinaus interessierte 
Kolpingsfamilien wenden sich direkt an das 
Kolping-Berufsbildungswerk in Brakel.

Die Zusammenarbeit vorantreiben
Paderborn Kooperation von Verband und Einrichtungen
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Mit Kolping in den Ferien unterwegs
Osnabrück Erstmals Herbstfreizeit für Familien

In vielen Kolpingsfamilien gibt es interessante Ferienangebote für Kinder, Jugendliche und 

Familien. Hier zwei gelungene Beispiele und ein neues, geplantes Angebot:

Die Kolpingsfamilie Spelle-Ven-
haus fährt in diesem Sommer zum 
dritten Mal mit 34 Jugendlichen 

eine Woche lang zur Segelfreizeit. Die Ju-
gendlichen im Alter von 13 bis 17 Jahren 
machen mit dem Betreuerteam der Kol-
pingjugend das Ijsselmeer unsicher. Die 
Kids lernen an Bord verschiedene Arten 
von Knoten und Fendern. Sie üben Segel zu 
hissen. Aber auch die nötigen alltäglichen 
Dinge wie der Spüldienst, das Einkaufen 
und Kochen werden gemeinschaftlich er-
ledigt. Der Spaß steht aber sicher an erster 
Stelle. So können die Teilnehmer im Meer 
schwimmen, mit dem Bananenboot fahren 
oder Wasserschlachten durchführen. In je-
dem Jahr gibt es eine spannende Attraktion, 
wie z. B. Feuerspucken, Trockenfallen lassen 
bei Ebbe oder eine Fahrt auf der Nordsee zu 
den niederländischen Inseln. Die Jugend-

lichen sind mit großer Begeisterung dabei 
und freuen sich am Ende der Segelfreizeit 
schon aufs nächste Jahr.

Die Kolpingsfamilie Ankum bietet seit 
mehreren Jahren eine offene Freizeit als 
Auslandsfahrt für Jugendliche im Alter von 
13 bis 17 Jahren an. Im vergangenen Jahr 
fuhren die Kolpinger in den Sommerferi-
en nach Frankreich in die Normandie und 
nach Paris. In diesem Jahr geht es in den 
Herbstferien für neun Tage an den Gardasee, 
in eine Ferienanlage in Peschiera del Garda, 
die nur wenige Schritte vom Stadtzentrum, 
direkt am Südufer des Gardasees, liegt. Drei 
feste Ausflüge sind vor Ort geplant: Verona, 
die berühmte Stadt „Romeos und Julias“, 
die Mode- und Designstadt Mailand mit 
dem eindrucksvollen gotischen Dom und 
der Mailänder Scala, und als Highlight gibt 
es einen Ausflug nach Venedig. Neben den 

festen Ausflügen, an denen alle teilnehmen, 
gibt es für Interessierte noch das Angebot 
einer Bergwanderung. Die Jugendlichen 
wohnen in Gruppen von vier bis sechs Per-
sonen in Appartements. Für die Verpflegung 
ist jede Gruppe selbst verantwortlich, die 
Lebensmittel für Frühstück und Abendes-
sen werden, wenn nötig, mit einigen Koch-
Tipps bereitgestellt.

Das Kolpingwerk Diözesanverband Os-
nabrück bietet in diesem Jahr zum ersten 
Mal eine Herbstfreizeit für Familien vom 3. 
bis 6. Oktober in der Jugendbildungsstätte 
Kupferberg in Detmold an. Die Freizeit steht 
unter dem Motto „Erlebst DU schon – oder 
suchst DU noch“ – „Die etwas andere Auf-
tankFREIzeit für Familien“. Am ersten Tag 
steht das Kennenlernen untereinander, des 
Hauses und der Umgebung auf dem Plan. 
Am zweiten Tag wird eine Wanderung zu ei-
ner Quelle angeboten. Die Wanderstrecken 
sind, je nach Alter der Kinder, verschieden 
lang. Der dritte Tag steht unter dem Motto: 
Erleben mit Spiel, Phantasie und Tatkraft. 
Am Sonntag geht es dann nach einem ge-
meinsam gestalteten Gottesdienst und dem 
Mittagessen wieder nach Hause. Weitere In-
formationen unter Tel. (059 76) 94 94-0.   

Kolpingsfamilie Spelle: Gruppen-
foto der Jugendfreizeit auf dem 
Segelschiff mit dem Betreuerteam 
Simon Evers, Tobias Kölker und 
Theresa Schliemer.

Zwei Beispiele der Kolpingsfamilie Ankum: Kolpinger zeigen über Florenz Flagge. – Riesigen Spaß macht die Motorboottour auf dem Gardasee.
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Dass der Höherberg einer der schönsten 
Wallfahrtsstätten des Eichsfeldes ist, zeigte 
sich einmal mehr am 1. Mai. Fast 700 Kol-
pingmitglieder aus dem Bistum Hildesheim 
feierten dort unter den zart grünenden Lin-
den einen Gottesdienst, dem eine Sternwall-
fahrt vorausgegangen war. 

Sie eröffneten damit nicht nur das Wall-
fahrtsjahr, sondern auch das Kolpingjahr 
anlässlich des 200. Geburtstages des Ver-
bandsgründers.

Infotafeln auf dem Weg zum Freialtar 
gaben den Wallfahrern, die größtenteils zu 
Fuß auf den Berg zogen, einen Überblick 
über Leben und Wirken des Gesellenvaters.

Auf anderen Tafeln stellten sich einzelne 
Kolpingsfamilien in Text und Bild mit ihren 
Aktionen und Aktivitäten vor.

„Kolping – eine Geschichte mit Zukunft“ 
lautet das Motto des Jubiläumsjahres. Dass 
die Kolpingsfamilien der Bezirksverbände 
Göttingen und Untereichsfeld, die diesen 
Tag vorbereitet hatten, eine Zukunft haben, 
bewies auch die große Zahl an Kindern und 

Jugendlichen, die die Messe mit Gospelge-
sang unter den Linden begeistert mitfei-
erten.

Nach dem Gottesdienst bot ein buntes 
Familienprogramm den Rahmen für die Be-
gegnung untereinander.    

Kolpingbanner wehen auf dem Höherberg

Liebe Kinder und Jugendliche , 
ich lade euch ganz herzlich ein, meinen 200. 

Geburtstag am 31.8.2013 mit mir zu feiern. 

Ich möchte mit euch einen tollen Nachmittag 

ab 15 Uhr auf dem Röderhof verbringen.  

Dafür habe ich schon einige Spiele und viele 

tolle Aktionen vorbereitet. 

Abends gibt es für die Jugendlichen noch 

ein großes Lagerfeuer und ein gemütliches 

Beisammensein mit 

Musik. Hinterher habt 

Ihr die Möglichkeit, 

in der Scheune  zu 

übernachten.

Ich freue mich  

gemeinsam mit 

meinem Freund Schnuffi auf euch!

Eure Eltern dürfen natürlich auch gerne 

bleiben und mitfeiern.

Bis zum August, Euer Adolph Kolping

Hildesheim Einladung

Hildesheim Wallfahrt im Kolpingjahr 2013
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Auf dem Kirchentag präsent
Hamburg Begegnungen am Kolping-Stand

 Soviel du brauchst“. Unter diesem 
Motto trafen sich Anfang Mai über 
100 000 Christen in Hamburg zum 

Evangelischen Kirchentag – und Kolping 
war mittendrin. Auf dem „Markt der Mög-
lichkeiten“ in den Hamburger Messehal-
len präsentierte sich das Kolpingwerk mit 
einem Informationsstand.

Diözesanleiterin Kira Saß nutzte die Gele-
genheit, die Arbeit der Kolpingjugend im DV 
Hamburg vorzustellen. Viele jugendliche 

Besucher ließen sich zu einer kurzen Pause 
am Kolpingstand hinreißen, um aus Holz-
bausteinen kleinere und größere Bauwerke 
zu errichten (Bild 2). Darüber kamen sie 
auch mit Kira ins Gespräch. Doch auch viele 
Kolpingmitglieder aus der gesamten Bun-
desrepublik besuchten den Kolpingstand 
und verewigten sich mit ihrer Unterschrift 
auf einem Transparent der Imagekampa-
gne. Höhepunkte bildeten die Besuche von 
Staatssekretär Hermann Kues (Bild 3) und 

Berggottesdienst am 7. Juli

Die Mitglieder in der Region Ost sind herz-
lich eingeladen zur Teilnahme zum Berg-
gottesdienst am 7. Juli um 15 Uhr auf dem 
Brand in Hohnstein/Sächsische Schweiz.   

Region Ost  

von Bundesinnenminister Hans Peter Fried-
rich (Bild 1), der sich erfreut zeigte, dass das 
Kolpingwerk mit seinem Wahlcheck den 
Schwerpunkt „Familie im Fokus“ gewählt 
hat. Interessiert zeigte sich der Bundesmi-
nister auch an dem Rentenmodell der ka-
tholischen Verbände. Aus dem Erzbistum 
Hamburg schaute Weihbischof Hans-Jochen 
Jaschke am Kolpingstand vorbei (Bild 4). 

„Anstrengend, aber schön. Es hat Spaß ge-
macht, sich mit den vielen unterschiedlichen 
Menschen auszutauschen“, resümierte Diö-
zesansekretärin Ragna Saß die Aktion.   

1

3

4

2

Das vielfältige soziale Engagement des Kol-
pingwerkes stand am 11. Mai im Zentrum 
einer Feier zum 160-jährigen Bestehen der 
Erfurter Kolpingsfamilie. Im ehemaligen 
Wigberti-Kloster am Angerbrunnen berich-
teten Kolping-Mitglieder und ihre Partner 
über Aktionen der Rumänienhilfe, die Be-

160 Jahre Kolping in Erfurt 
treuung von Alten und Kranken in Erfurter 
Heimen sowie die verbandseigene Famili-
enarbeit. Die Kolpingjugend schilderte ih-
ren jüngsten Ukraine-Einsatz zur Rettung 
eines desolaten Kindergartens. Weitere 
Ausführungen und Grußworte gab es vom 
Geschäftsführer des Thüringer Kolping-

Bildungswerkes, Thadäus König, dem Erfur-
ter Oberbürgermeister Andreas Bausewein 
(SPD) und von der Bundestagsabgeordneten 
Antje Tillmann (CDU). Der Jubiläumstag, 
an dem 14 Kolpingsfamilien aus Thüringen 
sowie den Bistümern Dresden-Meißen und 
Limburg teilgenommen hatten, begann mit 
einem festlichen Gottesdienst in St. Wigbert, 
den Weihbischof em. Hans-Reinhard Koch 
konzelebrierte.
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Bilder vom Kolpingtag der Region Ost mit über 500 Teilnehmenden
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Eine Welt

Ein Buch für drei Schüler

C hipulukusu ist eines von vielen Ar-
menviertel Ndolas, der drittgröß-
ten Stadt in Sambia. Martin Kohl, 

zurzeit als Lehrer in der Gemeindeschule 
tätig und Kolpingmitglied der Kolpingsfa-
milie Flörsheim, absolviert in der Limbur-
ger Partnerdiözese gerade sein soziales Jahr. 
Gemeinsam mit seinem Schulleiter Sydney 
Kangwa freut er sich sehr über die Spen-
denbereitschaft der Kolpingsfamilie. Sie und 
die anderen Mitarbeitende senden ein herz-
liches Dankeschön an alle Spendenden. Die 
Bücherspende im Wert von 1300 Euro über-
reichten Reinhard und Stefanie Kohl, Eltern 
von Martin Kohl und zugleich Kolpingvor-
standsmitglieder, der Schule persönlich.

Dank der neuen Bücher ist die Schule nun 
in der glücklichen Lage, für jede Jahrgangs-
stufe so viele Bücher zu besitzen, dass jeweils 
drei Schüler in ein Buch schauen können. 

Für die Lehrer und Schüler bedeutet dies 
eine wesentliche Verbesserung der Lernsitu-
ation, denn nun können die sechs Lehrenden 
das Basiswissen den rund 500 Schülerinnen 
und Schüler erfolgreicher vermitteln. 

Die Schule wurde vor vielen Jahren von 
einer Ordensgemeinschaft aufgebaut und 
finanziell unterstützt. Als sich die Ordens-
gemeinschaft aus der Gemeinde zurückzog, 
entschieden sich die Gemeindemitglieder, 
das Geld für die Schule selbst aufzubringen. 
Wäre diese Schule geschlossen worden, so 
hätten viele Familien keine Möglichkeit, ih-
ren Kindern einen Schulbesuch zu gewähr-
leisten, da es in Sambia für Gemeindeschulen 
von staatlicher Seite keinerlei finanzielle oder 
sonstige Unterstützung gibt. Zudem sind 
staatliche Schulen für die meisten Bewohner 
von Chipulukusu unerschwinglich. Bis heu-
te finanziert sich die Gemeindeschule über 

Spenden sowie ein Schulgeld von jährlich 12 
Euro. Doch nicht wenige Familien können 
das Schulgeld nicht regelmäßig aufbringen, 
so dass die Kinder immer wieder „Schul-
pausen“ einlegen müssen. Bis vor wenigen 
Monaten konnte den Lehrkräften noch nicht 
einmal der Mindestlohn gezahlt werden. 
Durch das Engagement des neuen Gemein-
depfarrers ist dies nun möglich. Dennoch 
liegt das Gehalt noch weit unter dem, das an 
staatlichen Schulen üblich ist. 

Der Sozialreformer und Gründer des Kol-
pingwerkes Adolph Kolping sagte: „Tut jeder 
in seinem Kreise das Beste, wird’s bald in 
der Welt auch besser aussehen.“ In diesem 
Sinne wollen die Vorstandsmitglieder nun 
prüfen, welche Möglichkeiten es für die Kol-
pingsfamilie Flörsheim gibt, eine jährliche 
Unterstützung für die Schule zu erreichen.   
Reinhard Kohl

Martin Kohl und Sydney Kangwa (kleines Bild) präsentieren die 
Bücher für die Schüler der Gemeindeschule in Ndola, Sambia (großes 
Bild).

Aus dem Erlös des Martinszuges 2012 und Privatspenden finanzierte die Kolpingsfamilie 

Flörsheim Schulbücher für eine Gemeindeschule in Sambia. Für Lehrende und Schüler 

bedeutet das eine wesentliche Verbesserung der Lernsituation.
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AUS DEN DIÖZESANVERBÄNDEN

Limburg

Im Rahmen der Aktionstage „Sozialverband 
vor Ort“ stellte die Kolpingsfamilie Geb-
hardshain sich und ihr soziales Engagement 
vor. In Zusammenarbeit mit dem Eine-Welt-
Laden Betzdorf luden sie Interessierte ein, 
sich über die Arbeit der Kolpingsfamilie zu 
informieren und Naturprodukte zu kaufen. 

Ein Schwerpunkt der Kolpingsfamilie ist 
ihr Engagement gegen Armut. „Nicht nur 
bare Geldspenden oder Einkäufe helfen, son-
dern auch das Spenden alter Handys, deren 
Weiterverarbeitung einem guten Zweck zu-
gutekommt“, sagte der Vorsitzende der Kol-
pingsfamilie, Werner Hammer.   

Flagge zeigen für Gerechtigkeit
Trier Engagement in nah und fern

Gegen Armut, für Gerechtigkeit: Für diese Ziele 
setzt sich die Kolpingsfamilie Gebhardshain ein.
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„Beach-Party mit 120 Teilnehmenden im 
Flörsbachtal.“ Unter diesem Motto stand 
das diesjährige Pfingstzeltlager der Kol-
pingjugend im DV Mainz. Der Zeltplatz bei 
Lohrhaupten bot dazu viele Gelegenheiten, 
wie etwa die mit Strandstühlen ausgestattete 
Sonnenterrasse oder der Bachlauf mit Sand-
strand, wo die Kleinsten Sandburgen bauen 
konnten. Daneben gab es weitere sportliche 
Angebote wie Tischtennis, Volleyball, Fuß-
ball, Basketball und eine Torwand, die von 

den Jugendlichen reichlich genutzt wurden. 
Sehr erfreut zeigte sich das Leitungsteam 

der Kolpingjugend über den großen Zu-
spruch. Erneut war mit der Kolpingjugend 
Bensheim wieder eine neue Ortsgruppe da-
bei. Den Erfolg führt das Team zum Großteil 
auf das seit Jahren erfolgreiche generations-
übergreifende Konzept der Veranstaltung 
zurück. So nehmen auch viele Familien mit 
kleinen Kindern teil, deren Eltern selbst seit 
vielen Jahren Mitglied im Verband sind. Das 

bunte Programm ist für alle Al-
tersklassen angepasst und funk-
tionierte auch dieses Jahr bei der 
Nachtstafette der Kolpingsfamilie 
Heppenheim, dem Geländespiel 

„Jagd auf die 100“, dem Bau eines 
großen Memoryspiels sowie dem 
inzwischen berüchtigten Ab-
schlussspiels „Beach-Duell“. 

Wem es  bei all den Aktionen 
zu heiss wurde, der fuhr kurzer-
hand zum 200 Meter entfernten 
Freibad in Lohrhaupten und hol-
te sich wieder einen kühlen Kopf 

für das nächtliche La-
gerfeuer mit viel Ge-
sang und „DJ Andreas 
Held“. 

Einzig das Wetter 
verhielt sich in die-
sem Jahr nicht so ganz 

„mottogerecht“ und so 
sah man die Teammit-
glieder oft mit ihrem 
Handy auf Wetter.de 
nachschauen, be-
vor der nächste Pro-
grammpunkt vorberei-
tet wurde.    

Strand, Sport und Familie
Mainz  Pfingstzeltlager im Flörsbachtal 

Martin Kohl und Sydney Kangwa (kleines Bild) präsentieren die 
Bücher für die Schüler der Gemeindeschule in Ndola, Sambia (großes 
Bild).
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Hat was von Wellnessurlaub: barfuß durch den 
Matsch stampfen und dabei eine Staumauer bauen.

Freiburg

Knapp 300 Delegierte, darunter mehrere 
Kolpingmitglieder, eine Kirche und mehrere 
Versammlungsräume: Das war der Rahmen, 
in dem die von Erzbischof Robert Zollitsch 
einberufene Diözesanversammlung von 
Freiburg stattfand. 

Beim Treffen, das Teil des aktuellen Di-
alogprozesses ist, sollte Empfehlungen für 
den Freiburger Erzbischof Robert Zollitsch 
ausarbeiten. Darunter waren auch Themen, 
die direkt Kolping angehen, wie das poli-
tische Engagement von Christen. Um dieses 
Feld kümmerte sich eine der Themengrup-
pen, die unter anderem Vorschläge erarbei-
tete, wie Kirche und Christen stärker poli-
tisch wahrgenommen werden könnten: „Wir 
lassen uns an dem messen, was wir anderen 
vorschlagen“ oder „Politisches Handeln wird 
positiv besetzt“ waren dabei Stichpunkte. 

Bei der Versammlung selbst kam der Be-
reich Ehe und Familie wenig vor, großes 

Thema war dagegen 
der Umgang mit Wie-
der verhe i r a te t -Ge-
schiedenen. 

Das Fazit von Wolf-
gang Bandel, dem 
Kolping-Diözesanvor-
sitzenden, der als De-
legierter der Arbeitsge-
meinschaft Katholischer 
Erwachsenenverbände 
(AKE) dabei war, fällt 
positiv aus: „Die 300 
Delegierten haben Mut zur Zukunft der 
Kirche gezeigt. Das kirchliche Arbeitsrecht, 
Antworten für unterschiedliche Lebenswege 
und das Einsetzen für das Diakonat für die 
Frau sind Beispiele dafür.“ Erzbischof Ro-
bert Zollitsch schließlich warf in seiner Ab-
schlussrede die Frage nach der Präsenz der 
Kirche in der Gesellschaft auf und sprach 

ganz im Geist von Adolph Kolping: „Was 
mich nach den Beratungen dieser Tage noch 
mehr als zuvor umtreibt, ist die Frage un-
serer aktiven Präsenz in Gesellschaft, Politik 
und im gesamten Bereich der Kultur. Wir 
sind, wie Jesus uns sagt, nicht von der Welt; 
aber wir sind in der Welt. Wir haben einen 
Auftrag, Sauerteig in ihr zu sein und zu wir-
ken.“    Thomas Arzner

Im Dialog mit dem Erzbischof

Mut zur Zukunft

Am Ende der Diözesanversammlung nahm Erzbischof 
Robert Zollitsch Stellung zu den Empfehlungen, die die elf 
Themengruppen erarbeitet hatten.

Den Liegestuhltest übernahm die Kolpingjugend der Kol-
pingsfamilie Lorsch. Fazit: So lässt es sich leben!

Die jüngsten Teilnehmenden 
des Zeltlagers 2013.
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Termi n e
DV Speyer 

 Diözesanwallfahrt nach 
Bockenheim, 7. Juli

 Workcamp der Kolpingjugend
in Brasilien, 29. Juli bis 25. August

 Fahrt zum Musical „Kolpings 
Traum“ nach Wuppertal,  
17. bis 18. August

 Diözesanseniorentag, 
Mechtersheim, 27. August

 Altkleidersammlung I, 
31. August

DV Limburg

 Internationale Jugendbegeg-
nung, Brasilien, 07. bis 29. Juli

DV Trier  

 Diözesantag der 
Kolpingjugend, Trier; 
Information und Anmeldung:  
Tel. (0651) 99 41 043 oder 
jugend@kolping-trier.de

Wenn Abfall zur Ware wird

S eit vielen Jahren helfen sie fleißig 
mit und sind die guten Seelen der 
Aktion Brasilien, die Sammlerinnen 

und Sammler der Altkleider im DV Fulda. 
Anlässlich des vier-
zigsten Geburts-
tages der Aktion 
wollte der DV den 
Ehrenamt l i chen 
danken und lud sie 
ein, das Sortierwerk 
in Salzgitter zu be-
sichtigen. Ziel war 
es, den Helferinnen 
und Helfern die 
Gelegenheit zu ge-
ben, sich selbst  ein 
Bild davon zu ma-
chen, welchen Weg 
die gesammelten 
Altkleider nehmen. 

Darüber aufzuklären, ist wichtig, weil sich 
in der Gesellschaft immer noch das Gerücht 
hält, die gesammelte Kleidung werde nach 
Brasilien verschifft. Das allerdings steht unter 
Strafe, denn laut Gesetzt haben die gefüllten 

Altkleidertüten den Status von Abfall, und 
der darf bekanntlich nicht exportiert werden.

Am Anfang stehen die bis oben hin ge-
füllten Container und warten auf das Ent-

laden. Was während der 
Sammlung an einem 
Tag mühselig aufgela-
den worden ist, ist bin-
nen einer Minute ent-
leert. Was sich an Müll 
angesammelt hat, wird 
bereits am Anfang ent-
fernt. 

Die an der Führung 
Teilnehmenden erfahren, 
dass die von Kolpings-
familien stammenden 
Altkleiderspenden eine 
sehr hohe Qualität und 
wenig Abfallprodukte 

enthalten haben. 
Der Betrieb in Salzgitter 

hat eine Sortierkapazität 
von bis zu 100 Tonnen pro 
Tag. Dabei durchlaufen die 
Alttextilien eine vierfache 
Sortierung, werden sowohl 
nach ihrem Zustand als 
auch nach ihrer Art sortiert. 
Die dort angestellten Mitar-
beiterinnen sortieren nach 
zwölf Kriterien, z.B. Baby-
kleidung, Herrenhemden, 
T-Shirts und Jeans. Danach 
folgt die Feinsortierung. Der 
Sortiervorgang schließt mit 
der Nachsortierung ab. 

Nun sind die Textilien nach Art und 
weiterer Verwendung getrennt. 30 bis 40 
Prozent der Altkleider-Sammelware sind 
noch tragbar. Nicht mehr tragbare Textilien 

werden zu Putzlappen, Malerfließ oder als 
Dämmstoffe weiterverarbeitet. Das Sortie-
ren geschieht ausschließlich durch mensch-
liche Arbeitskraft. Maschinen könnten das 
so nicht leisten. Die 250 Mitarbeitenden 
arbeiten 40 Stunden die Woche und bekom-
men einen Branchenmindestlohn bezahlt. 

Am Ende werden die sortierten Alttextili-
en in Ballen à 45 Kilo gepresst und warten 
auf den Versand. Nun sind sie kein Abfall 
mehr, sondern eine neue Handelsware. 

Neu für die 
Altkleidersam-
melnden war, 
dass alles, was 
im Lager wartet, 
bereits verkauft 
ist. Es wird also 
nach Bestel-
lung produziert. 
Das heißt, die 
Märkte werden, 
wie häufig be-
hauptet, nicht 
mit den Se-

condhandsachen 
überschwemmt. 

Der DV bietet allen, die in den vergangenen 
40 Jahren tatkräftig geholfen haben, am 15. 
Oktober eine weitere Besichtigungstour in 
das Sortierwerk an. Anmeldung im Diöze-
sanbüro unter Tel. (0661) 10000.   

Fulda Sortierwerk Salzgitter

47 Helferinnen und Helfer kamen zur
Besichtigung des Sortierwerks in Salzgitter. 

Bis zu 100 Tonnen täglich werden in dem 
Betrieb in Salzgitter sortiert.

Sortiert wird von Hand. Diese Arbeit kann 
keine Maschine übernehmen.

In Ballen wird die recycelte Kleidung ge-
presst und auf Bestellung weiterverkauft.
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„Man fühlt sich nicht neu, man fühlt sich 
beheimatet“, sagt Anton Vaas über das 
Kolpingwerk. Der 29-Jährige kommt aus 
Bopfingen-Baldern und war während seiner 
Kindheit und Jugend über seine Eltern Ver-
bandsmitglied. 

Obwohl sein Vater seit Jahren im örtlichen 
Kolpingchor singt, war Anton Vaas als Ju-
gendlicher stärker im Musikverein aktiv. Das 
Kolpingwerk hat er dennoch immer positiv 
wahrgenommen, erinnert er sich heute. Ganz 
bewusst hat er sich für die verbandlichen Hei-
mat im DV Rottenburg-Stuttgart entschieden, 
als er nach einem Studium der Politikwissen-
schaft und Volkswirtschaft mit dem Schwer-
punkt Entwicklungszusammenarbeit in 
Augsburg und seinem Auslandsaufenthalt als 

„Missionar auf Zeit“ in El Salvador beruflich 
bei der Diözese Rottenburg-Stuttgart Fuß 
fasste. „Da hat es bei mir klick gemacht und 
mir ist bewusst geworden, welch wertvollen 
Dienst wir leisten“, schildert Anton Vaas. 

Seit etwa drei Jahren ist er Geschäftsfüh-
rer der „Arbeitsgemeinschaft katholischer 
Organisationen und Verbände“, eine Inte-
ressensvertretung und ein Sprachrohr für 
die katholischen Verbände in der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart. Außerdem ist er Ge-
schäftsführer der „Aktion Hoffnung“, die mit 

den Erlösen aus Kleidersammlungen Ent-
wicklungsprojekte der diözesanen Mitglieds-
verbände in aller Welt fördert.  

Bei seiner Arbeit mit und für die Verbän-
de in der Diözese Rottenburg-Stuttgart hat 
Anton Vaas oft seinen persönlichen Kolping-
Hintergrund im Kopf. „Für mich sind die 
Kolpingsfamilien das Idealbild, wie ein Ver-
band funktionieren sollte“, sagt er. Gerade 
auf dem Land sei das ein Zukunftsmodell, 
wenn sich Menschen mit dem gleichen Hin-
tergrund vor Ort zusammenschließen, sie 
Gemeinschaft erleben und sich engagieren. 
Kaum verwunderlich, dass er dabei beson-
ders an die Partnerschaftsarbeit denkt. Diese, 
sagt Anton Vaas, sei ohnehin ein attraktiver 
Bereich für Menschen, die sich für „gelebte 
Solidarität“ interessieren – ob mit verband-
lichem Hintergrund oder ohne.   „Vielleicht 
können Kolpingsfamilien durch ihre Eine-
Welt-Arbeit nochmals dazugewinnen und 
auf sich aufmerksam machen“, überlegt er, 

„und so Heimat bieten.“  

Au s  d e n  d i öz e s A n v e r bä n d e n

Menschen bei Kolping
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Von Württemberg in die Welt

Anton Vaas packt bei der Altkleidersortie-
rung in Langenenslingen mit an. 

„PränaTest“ heißt ein neuer Bluttest, der – für 
Mutter und Kind völlig ungefährlich – allein 
über das Blut der werdenden Mutter Auskunft 
darüber geben soll, ob das ungeborene Kind 
an Trisomie 21, dem sogenannten Down Syn-
drom, leidet. Angesichts der frühen Diagnose 
beim ungeborenen Kind sind Diskussionen 
und Fragen aufgekommen: Ist der Bluttest 
eine diagnostischer Fortschritt oder ein ge-
sellschaftlicher Rückschritt? Wie verträgt er 
sich mit elterlicher Verantwortung, und wel-
che rechtlichen Aspekte sind zu betrachten? 

Diese Fragen im öffentlichen 
Raum zu diskutieren, ist eine Auf-
gabe der Bischöflichen Stiftung 
für Mutter und Kind in Speyer, 
die sie gemeinsam mit dem Hein-
rich-Pesch-Haus der Jesuiten in 
Ludwigshafen und dem Kolping-
werk DV Speyer durchführt. 

Im Falle einer positiven Di-
agnose treten für die Eltern an 
Stelle von Vorfreude Angst und 
möglicherweise der Druck, kein 

gesundes Kind zur Welt zu bringen. Betrof-
fene Eltern brauchen Räume zur sachlichen 
Auseinandersetzung mit Vor- und Nachtei-
len, sie brauchen Menschen, die sie begleiten 
und helfen, eine verantwortungsvolle Ent-
scheidung zu treffen. 
Die 2000 gegründete Bischöfliche Stiftung 
für Mutter und Kind fördert die kirchliche 
Beratung für schwangere Frauen in Notla-
gen und Konfliktsituationen. „Leben braucht 
Freunde“, sagt die Vorsitzende der Bischöf-
lichen Stiftung für Mutter und Kind, die 

Landtagsabgeordnete Marlies 
Kohnle-Gros, die – selbst Kol-
pingmitglied – in den Kolpin-
gern Verbündete in der kon-
kreten Hilfe für Schwangere 
sieht. 

Das Kolpingwerk ist mit 
seiner 1976 gegründeten „Ak-
tion für das Leben“ seit 2011 
Kooperationspartner der 
Bischöflichen Stiftung und 
unterstützt  sie ideell und mit 

S p e n d e n . 
Die Stif-
tung unter-
stützt auch-
K o l p i n g 
Schwangere 
durch Be-
ratung, Be-
gleitung und Vermittlung von Hilfen sowohl 
vor der Geburt als auch in den ersten drei 
Lebensjahren des Kindes. Kolping, sagt der 
Vorsitzende der „Aktion für das Leben“, Diö-
zesanpräses Andreas König, unterstütze auch 
die Schwangerschaftskonfliktberatung der 
Caritas-Beratungsstellen, die allerdings keine 
Beratungsscheine zur straffreien Abtreibung 
ausstellen. 

Ein weiteres Projekt der Bischöflichen Stif-
tung ist die Online-Beratung. „Der Vorteil der 
Online-Beratung ist, dass man keine Schwel-
lenangst überwinden muss.“, erklärt Elke 
Boudgoust, stellvertretende Diözesanvorsit-
zende des DV Speyer und verantwortlich für 
den Bereich Ehe und Familie.   

Leben braucht Freude
Speyer  Bischöfliche Stiftung für Mutter und Kind

Vorsitzende der Stiftung 
und Kolpingmitglied: 
Marlies Kohnle-Gros

Das Kolpingwerk DV Speyer unterstützt 
und berät Mütter und Familien.
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WählBar – Kolpingsfamilien beteiligen sich

 Der Weg der WählBar führt schon 
über die Landtagswahlen hinaus 
hin zu den darauffolgenden Wahl-

en zum Bundestag und zu den Kommunal- 
und Europawahlen im kommenden Jahr. 
Daher Grund genug, einen Zwischenbericht 
zu geben und zu zeigen, dass es weniger 
auf einen Endspurt mit der Aktion hinaus-
läuft, sondern eher auf einen Ausbau und 
auf neue Möglichkeiten des Einsatzes vor 
Ort. Mit dem Gewinn des „Best-Practice-
Preises 2013“ der Katholischen Erwach-
senenbildung zum Thema Partizipation 
sehen sich die Initiatoren aus dem Landes-
verband und den Diözesanverbänden be-
stätigt und bestärkt, die ganze Sache nicht 
einfach wieder nach den Landtagswahlen 
in die geschichtliche Gedenkkiste wandern 
zu lassen, sondern erst recht weiter für ein 
positives Demokratieverständnis und de-

mokratisches Bewusstsein zu werben und 
die Kolpingschwestern und Kolpingbrüder 
auf allen Ebene zu mobilisieren. Professor 
Markus Vogt (Lehrstuhl Christliche Soziale-
thik, LMU-München) erläuterte die Gründe 
für die Preisvergabe: Die Aktion ist ein origi-
neller und aktueller Beitrag zur kirchlichen 
Begleitung des Superwahljahres 2013. Die 
Bar wird gut wahrgenommen. Sie kann in 
der Fußgängerzone von Städten und auch in 
Pfarrzentren oder in Vereinsheimen und bei 
Festen aufgestellt werden. Es gibt heterogene 
Altersstrukturen der Teilnehmenden, und 
Jugendliche werden gezielt einbezogen. Die 
Methode ist bestechend einfach, praktisch 
handhabbar und gut vorbereitet. Die Gestal-
tung ist professionell, auch auf der Webseite. 
Dort ist alles zum Herunterladen abrufbar. 
Alles wurde praktisch und zielgruppenge-
recht aufbereitet. 

Dies sollte Ansporn genug sein, noch viele 
WählBar-Aktionen durchzuführen und die-
se auch zu dokumentieren! Zum Beispiel 
berichtet Manfred Link vom Einsatz der 
WählBar bei der Diözesanversammlung des 
Diözesanverbandes (DV) Bamberg. Hier 
wurden die Kolpingsfamilien aufgefordert, 
sich mit einer Veranstaltung vor Ort zu be-
teiligen. Zum Ende des offiziellen Teils des 
ersten Versammlungstages wurden die Teil-
nehmenden im Nebenraum an die WählBar 
eingeladen. Dort war ein Info-Zelt mit Bar 
und Stehtischen aufgebaut, Info-Broschüren 
wurden aufgelegt, Informationen wurden 
gegeben und verschiedenfarbige Drinks an-
geboten, welche sogar die Farben der Par-
teien widerspiegelten. Demografisch zwar 
nicht ganz einwandfrei, aber dennoch durst-
löschend, wurde an Hand der ausgegebenen 
Drinks eine nicht ganz ernst zu nehmende 

Bayern Wahljahr 2013

Für die Landtagswahlen in Bayern am 15. September hat sich Kolping gut gerüstet. Landauf 

und landab fanden im Rahmen der WählBar-Aktion in den Kolpingsfamilien, Bezirken und 

Diözesanverbänden verschiedenste Veranstaltungen und Aktionen statt.

Die Wählbar zieht durchs Land: An der Bar wird angeregt diskutiert, Cocktails in den Parteifarben werden angeboten, Und es gab eine Auszeichnung mit Scheck.

au s  d e n  d i öz e s a n v e r bä n d e n
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Hochrechnung zu den Wahlen erstellt. Da-
bei hätten insbesondere die Grünen und die 
großen Parteien auf Grund der geschmack-
vollen Mixgetränke besonders gut abge-
schnitten. Aber was viel wichtiger zu berich-
ten ist: Drei Kolpingsfamilien hatten sich 
spontan bereit erklärt, selbst WählBar-Ver-
anstaltungen durchzuführen: Neunkirchen 
am Brand am 27. Juni, Erlangen-Büchen-
bach am 24. Juli und Röthenbach/Pegnitz 
am 12. September.

Der Kolping-Bezirksverband Neumarkt 
in der Oberpfalz gehört zu den WählBar-
Pionieren der ersten Stunde. Schon im März 
lud man vier potentielle Kandidatinnen und 
Kandidaten aus dem Parteienspektrum zu 
einer politischen Podiumsdiskussion zum 
Kolping-Positionspapier ins Pfarrheim 
nach Lauterhofen ein. Von einer angeregten 

und dichten Diskussion, insbesondere zum 
Thema Familienpolitik, wurde berichtet. 
Im DV München und Freising konnte die 
Kolpingjugend zum Josefstag die jugend-
politischen Sprecher der im Landtag ver-
tretenen Parteien an die WählBar einladen. 
Die Landtagsabgeordneten Josef Zellmeier 
(CSU), Julika Sandt (FDP), Claudia Stamm 
(Grüne) und Diana Stachowitz (SPD) haben 
den Jugendlichen Rede und Antwort gestan-
den. Drei Forderungen wurden jeweils von 
den Jugendlichen der Kolping-Bildungsa-
gentur und der Kolpingjugend selbst an die 
Landtagsabgeordneten herangetragen. Diese 
waren: bezahlbarer Wohnraum in München, 
Stärkung des Ehrenamts und Senkung des 
Wahlalters. Und der DV hatte noch ein wei-
teres politisches Highlight zum Josef-Schutz-
fest zu bieten: Bundestagsabgeordneter Peter 

Gauweiler, selbst Kolpingmitglied, hielt die 
Festansprache zum Thema „Warum und 
wofür machen wir Politik!?“ Er forderte die 
Zuhörer dazu auf, der „Verameisung“ der 
Einzelnen und der Entfremdung des Bürgers 
entgegenzuwirken, so wie dies bereits Adolph 
Kolping erfolgreich getan habe. Selbstver-
ständlich war er bei seiner eindrucksvollen 
Rede von den unübersehbaren Rollups der 
WählBar umgeben.

Und noch ein aktueller Hinweis: Am 5. 
Juli lädt im DV Augsburg die Kolpingsfami-
lie Kaufbeuren Franz Pschierer (CSU), Car-
mine Macaluso (SPD), Bernhard Pohl (FW), 
Gotfried Schwank (FDP) und Christine Rä-
der (Bündnis90/Die Grünen) öffentlich zur 
Diskussion an die WählBar ein.

Weitere Informationen und Berichte: 
www.kolping-bayern.de/waehlbar.

Kolpinger auch auf Bezirksebene

Die sieben bayerischen Bezirke sind vom 
Gebiet her deckungsgleich mit den staatli-
chen Regierungsbezirken. Aber im Gegen-
satz zu ihnen, sind die Bezirke kommunale 
Selbstverwaltungen mit eigenen Haushalten, 
Parlamenten und Einrichtungen. Darüber 
hinaus unterhalten sie eine Vielzahl von so-
zialen und kulturellen Einrichtungen und 
sind eine bayerische Besonderheit. In kei-
nem anderen Bundesland gibt es derartige 
regionale, vom Volk gewählte Gremien. 

Die gewählten Bezirksräte entscheiden 
über viel Geld. So ist z. B. der größte Bezirk 
Oberbayern für einen Verwaltungshaushalt 
von über 1,4 Mrd. verantwortlich. Größter 
Ausgabeposten der Bezirke ist der Sozialetat. 
Die Bezirke sind zuständig für die Hilfe zur 
Pflege und für den gesamten Bereich der Ein-
gliederungshilfe für behinderte Menschen, sta-
tionär wie auch ambulant. Bezirke sind Träger 
von Krankenhäusern, Schulen und Museen. 
Darüber hinaus fördern sie die Jugendarbeit, 
den Sport, Natur- und Landschaftsschutz und 
die Kultur- und Heimatpflege.

Auch viele Kolpingmitglieder stellen sich 
immer wieder dieser Verantwortung. Stell-
vertretend für diese Mitwirkung wurden 
drei Kolpingmitglieder zu ihrem Engage-
ment und den Beweggründen für ihre Kan-
didatur befragt:

„Ich engagiere mich auf Bezirksebene, weil 
diese kommunale Ebene mit wichtigen Auf-
gaben zur sozialen und gesundheitlichen 
Daseinsvorsorge, zu Kultur und Bildung 
oder im Bereich Natur und Umwelt ganz 
entscheidend dazu beiträgt, dass sich die 
Menschen in ihrer schwäbischen Heimat gut 
aufgehoben und wohl fühlen.“

Jürgen Reichert (CSU), 
Bezirkstagspräsident in Schwaben, 

Mitglied der Kolpingsfamilie Bobingen.

Ich möchte mich gerne auf Bezirksebene en-
gagieren, weil das Aufgabenspektrum, hier 
wie kaum anderswo, viele Lebensbereiche 
abdeckt, die für die Menschen von großer 
Bedeutung sind. Ob bei der sozialen Fürsor-

ge und psychiatrischen Versorgung, ebenso 
wie Pflege der regionalen Kultur, dem Erhalt 
als auch der Weiterentwicklung von traditio-
nellen Bräuchen und Werten und dem Enga-
gement für junge Menschen. Ich meine, dass 
man hier sehr direkt für die Bürgerinnen 
und Bürger in unserer Region etwas bewe-
gen kann.

Barbara Breher (CSU),
stellvertretende Kolping-Bundesvorsitzende, 

Direktkandidatin für den Bezirk Oberbayern

„Ich engagiere mich auf Bezirksebene, weil 
es mir ein wichtiges Anliegen ist, allen Men-
schen in Niederbayern möglichst gute Le-
bens- und Arbeitsbedingungen zu schaffen. 
Diejenigen, die aufgrund einer Behinderung 
unsere besondere Unterstützung benötigen, 
stehen im besonderen Fokus meiner Arbeit 
im Bezirkstag.“ Olaf Heinrich (CSU)

1. Bürgermeister der Stadt Freyung
kandidiert für den 

niederbayerischen Bezirkstag

Bayern Bezirkswahlen

Die Landtagswahl im Herbst ist in aller Munde. Doch über die gleichzeitig stattfindende Wahl 

der sieben bayerischen Bezirkstage wird kaum gesprochen. Auch die Bezirkstage werden am 15. 

September 2013 neu zusammengesetzt! 
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Um Familien tragfähig zu machen, sind ver-
schiedene Akteure bzw. Stränge notwendig. 
Eine Balance zwischen all den Faktoren her-
zustellen, das probierten sechs Fachleute des 
Familientalks Anfang Mai im Kolping Fami-
lienferienzentrum Allgäuhaus Wertach aus. 

Buchloes Bürgermeister, Josef Schwein-
berger, führte seine umfangreichen Unter-
stützungsmaßnahmen auf, welche die Stadt 
für Familien leiste – vom Freiplatz im Kin-
dergarten über ein Jugendzentrum bis hin 
zur Wohnbauförderung. Sein oberstes Ziel 

sei es, die in der Familie spürbare 
Liebe und Wärme auch am Wohn-
ort umzusetzen. 

Landrat Gebhard Kaiser setzte 
seinen Schwerpunkt auf den Aus-
bau der Mietwohnungen für Fami-
lien.

Karin Haußmann, selbst Mutter 
und in Teilzeit als Führungskraft ei-
ner Bank tätig, stellte klar: „Es gibt 
unterschiedliche Familienkonzepte, 
und jede Familie beziehunsgweise 
Frau sollte die Möglichkeit erhalten, 
das für sie am besten geeignete wäh-
len zu können.“ Sowohl die Familie 

als auch 
der Betrieb 
m ü s s t e n 
dabei mit-
spielen.  

W e n n 
die Eltern entlastet werden, dann wirke sich 
dies direkt positiv auf die Kinder aus, be-
richtete der Psychologe Rupert Membarth 
aus seiner persönlichen wie beruflichen Er-
fahrung als Berater in der Beratungsstelle für 
Ehe-, Familien und Lebensfragen. Zeit für 
Kinder müsse sein, dieser Ansicht ist auch 
Ekin Deligöz, MdB und Mutter. Ihr Ziel ist es, 
die Teilzeitstellen weiter auszubauen, um so-
wohl Müttern als auch Vätern die Erziehung 
ihrer Kinder zu ermöglichen. Dabei gelte: 
Jede und jeder müsse selbst entscheiden, was 
für sie oder ihn persönlich und die gesamte 
Familie das beste Modell sei.

   Johanna Pongratz

Wir müssen Familie möglich machen
Expertentalk

Stark durch Gemeinschaft
200 Jahre Kolping

Kolping „er-fahren“
Würzburg Sozialverband vor Ort

Im Rahmen der zum Kolpingjahr 2013 
organisierten Aktion „Sozialverband vor 
Ort“ haben die Kolpingsfamilien des Di-
özesanverbandes Würzburg bisher viele 
Unternehmungen ins Leben gerufen. Die 
Kolpingsfamilie Marktheidenfeld und der 
Marktheidenfelder Weltladen beteiligten 
sich am Maimarkt und stellten auf einer Fo-
towand ihre Aktivitäten und ihr Engagement 
in der Pflege von Tradition, Bildung, Glaube, 
Kultur, Familienarbeit und ihrer Afrikapart-
nerschaft mit Montfort vor. In einer „Kenia-
hütte“ konnten sich Besuchende ein Bild 
über das Land Kenia und speziell über das 
Leben der Straßenkinder in Nairobi machen. 
Auch die Kolpingsfamilien Würzburg-Hei-
dingsfeld, Esselbach und Schimborn präsen-
tierten ihre Arbeit der Öffentlichkeit. 

„Kolping er-fahren“ war das Motto einer 
Radtour, an der 50 Mitglieder der Kolpings-
familien Gerolzhofen, Mönchstockheim, 
Sulzheim und Zeilitzheim teilnahmen. An 
Stationen stellten die einzelnen Kolpingsfa-
milien ihr Programm vor und organisierten 
ein Wissensquiz. Mit dieser Idee gelangten 
sie auf die Homepage der örtlichen Presse. 

Dass Adolph Kolping, sein Werk und seine 
Ideen heute noch weiter wirken, wurde spür-
bar, als im Mai der Diözesanverband Re-
gensburg den 200. Geburtstag des Verbands-
gründers mit einem Gottesdienst und einem 
Bannerzug beging. In seiner Predigt sagte 
Diözesanpräses Stefan Wissel vor über 300 
Mitgliedern über Kolping: „Er legte keinen 
großen Wert auf Titel oder Auszeichnungen, 
er wollte keine großen Sprüche. Kolping war 
ein Mann der Tat, der sein Herz zum Pfande 
einsetzte.“ Kolping habe bis heute den Auf-
trag, sich soziale Anliegen zu eigen zu ma-
chen und tue das in Einrichtungen wie dem 

Kolping-Bildungswerk; aber auch in den 
Kolpingsfamilien und vor Ort müssten Nöte 
gesehen werden: „Wir sind viele, gemeinsam 
haben wir starke Arme“, so der Diözesanprä-
ses. Daneben referierte am selben Tag Karl 
Schiewerling, Bundestagsabgeordneter und 
Vorsitzender des Landesverbandes in NRW, 
über das Thema. „Die Familie ist die Grund-
lage unserer Gesellschaft, deshalb muss 
Kolping die Familie stärken, damit Eltern 
Verantwortung übernehmen, damit Kinder 
heranwachsen können“, sagte er. „Wir müs-
sen uns einsetzen für gute Rahmenbedin-
gungen für Familien.“  

Augsburg

Regensburg

Wie stellt man Balance her, um Familien zu unter-
stützen? Das war Thema des Familientalks.

Der Bannerumzug zu Ehren Adolph Kolpings führte durch die Stadt Regensburg.
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Kräfte mobilisiert für Kolping 
Im Kolpingjahr 2013 werden an dieser Stelle Kolping-Darstellungen 
aus Bayern vorgestellt. Nachdem die Kolpingsfamilie Bobingen 2004 
auf dem Handwerker- und Bauernmarkt in Bobingen eine Kapel-
le gebaut hatte, stürzte diese ein, beim Transport zu ihrem jetzigen 
Standort an der Schnittstelle zwischen Umgehungsstraße und Ver-
bindungsstraße nach Oberottmarshausen. Doch die Trümmerhau-
fen mobilisierte noch zusätzliche Kräfte, und in kurzer Zeit war die 
Kapelle neu errichtet. Das Altarbild gestaltete Erwin Holzbauer, Kol-
pingmitglied und Künstler, der inzwischen verstorben ist.  

Augsburg Kolping-Kapelle in Bobingen

Vor dreizehn Jahren hat Jo Jasper aus Aussagen Adolph Kolpings 
und dem Leitbild des Kolpingwerkes das Kolpingtagslied „Wir sind 
Kolping“ komponiert. Heute ist das Lied von Jo Jasper nicht mehr 
aus den Veranstaltungen auf allen Ebenen des Verbandes wegzu-

Wieviel ist ein Mensch wert?
Konzert zum 60. Gründungsfest

Jugendvertretung
Vertreterinnen und Vertreter der Kolpingju-
gend im Diözesanverband Augsburg haben 
Thomas Ermisch von der Kolpingsfamilie 
St. Ulrich und Afra einstimmig zum Diö-
zesanleiter der Kolpingjugend gewählt. Zu-
sammen mit vier weiteren Ehrenamtlichen, 
dem Kolping-Diözesanpräses Alois Zeller 
und der Kolping-Jugendreferentin Sabine 
Liebermann steht Thomas Ermisch nun an 
der Spitze des über 3000 Mitglieder um-
fassenden Jugendverbandes. Anna-Sophia 
Schneider von der Kolpingsfamilie Thier-
haupten ist nach drei Jahren aus dem Amt 
der Diözesanleiterin ausgeschieden. Die 
Versammlung dankte Anna-Sophia Schnei-
der für ihr Engagement  

Neu gewählt

Zusammenarbeit
Bei der Diözesanversammlung des Diöze-
sanverbandes Bamberg betonte Thomas 
Zimmer, Präsident der Handwerkskammer 
(HWK) für Oberfranken und Kolpingmit-
glied, die gute und vertrauensvolle Zusam-
menarbeit der HWK mit dem Kolpingwerk 
und seinen Vertretern. Und er wünschte, 
dass dies auch nach den Neuwahlen 2014 so 
weitergehe. 

Kolping stellt mit Karl-Peter Wittig den 
Vizepräsidenten der Arbeitnehmenden im 
Berufsbildungsausschuss der HWK. Darü-
ber hinaus ist der Verband mit fünf Vertre-
tern in der Vollversammlung und mit drei 
Vertretern im Berufsbildungsausschuss der 
HWK vertreten.  

Kolping und Handwerk

Warum Politik?
Anlässlich des Josef-Schutz-Festes lud der 
DV München und Freising zusammen 
mit dem Kolping-Bildungswerk München 
und Oberbayern Ende April den Bundes-
tagsabgeordneten Peter Gauweiler ein, vor 
90 Besuchenden über die Frage „Warum 
und wofür machen wir Politik?!“ zu spre-
chen. Politik sei Richtungsbestimmung und 
streitige Auseinandersetzung, stellte der 
CSU-Politiker fest. Gauweiler analysierte 
außerdem die Finanz- und Eurokrise und 
zeigte Möglichkeiten zur Lösung auf. Um 
der „Verameisung des Einzelnen“ und der 

„Entfremdung des Bürgers“ entgegen zu 
wirken, brauche es Kolping als Alternative, 
sagte er.   

SchutzfestMünchen und Freising AugsburgBamberg

Bamberg

Nach dem Einsturz 
wurde die Kolping-
Kapelle wieder neu 
aufgebaut.

Jo Jasper.

denken. Bei seinem Konzert anlässlich ihres 60. Geburtstags hatte die 
Kolpingsfamilie Lauf zu einem Liederabend mit Jo Jasper eingeladen. 
Dabei ließ der Musiker die Besuchenden an seiner Lebensgeschichte 
teilhaben und erzählte von seinen Erfahrungen bei den Regensburger 
Domspatzen, von den Auftritten als Barpianist und von seiner Suche 
nach einem gelebten Glauben und Standort in der Kirche.

Seine Zusammenarbeit mit dem Kolping-Bildungswerk im Bis-
tum Bamberg, sagte Jasper, genauso wie die Projekte für Migranten, 
Asylbewerber und Flüchtlinge geben seinen Liedern neue Impulse.  
Angesichts des aktuellen Bundesligatransfers und der Praxis bei der 
Abschiebung syrischer Kriegsflüchtlinge konfrontierte Jasper die Zu-
hörenden mit der Frage: „Wie viel ist ein Mensch tatsächlich wert?“ 
Gewiss lasse sich nicht alles einfach in einen Topf werfen, aber die 
Themen aufzugreifen, hat für den Liedermacher einen Grund. Denn 
alle Menschen sind gleich, sind Geschöpfe Gottes und von daher 
wertvoll.   
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Eine tolle Sache
Die Junge Kampagne des Kolpingwerkes zeigt, was der Verband jungen 

Leuten bietet. In einer Serie stellen wir alle jungen Bereiche vor. Teil II: die 

Kolping Bildungs unternehmen. Hier geht es ums Lernen und ums Leben.

Zwei Mal in der Woche 
stehen die Auszubildenden 
Jacqueline Hansen und 
Erdem Durgut in der Küche. 

Von Simon Biallowons

 Sein Lieblingsessen? Die Frage ist kaum raus, 
schon hat sie Erdem Durgut beantwortet: 

„Spargel, Sauce hollandaise und Salzkartof-
feln.“ Das Gericht, das er am besten kocht? 
Schon schwieriger. Erdem überlegt etwas 

und meint diesmal: „Ich glaube, dass ich gut mari-
nieren kann. Generell wird mir gesagt, dass ich mit 
Fleisch gut umgehen kann.“ Der 21-Jährige lacht und 
fügt hinzu: „Naja. Für meinen Job ist das ja auch nicht 
ganz unwichtig.“ Kann man so sagen. Erdem macht 
eine Ausbildung zum Beikoch, ermöglicht durch das 
Kolping-Bildungswerk in Köln, von dem Erdem viel 
hält: „Ich bin sehr dankbar, dass ich meine Ausbildung 
bei Kolping machen kann. Dass ich diese Chance be-
kommen habe.“

Kolping und Ausbildung, das ist wie ein Koch und 
sein Lieblingsmesser. Das gehört einfach zusammen. 
Bereits der Gründer Adolph Kolping wusste: Ohne 
eine vernünftige Ausbildung geht gar nichts. In die-
sem Sinne heißt es auf der Homepage des Kölner Bil-
dungswerkes: „Das Kolping-Bildungswerk Diözesan-
verband Köln e.V. fühlt sich traditionell Jugendlichen 
verpflichtet, denen aus unterschiedlichen Gründen 
der Einstieg in den Beruf erschwert ist. An der Schnitt-
stelle zwischen Schule und Beruf sind unsere berufs-
vorbereitenden Maßnahmen ein Sprungbrett in die 
Ausbildung oder auf einen Arbeitsplatz.“ 

Die Bildungsstätte in Mühlheim, in der Erdem seine 
Ausbildung macht, gehört zu einem von sechs Stand-
orten im Diözesanverband Köln. Zusammen bilden 
sie das Kolping-Bildungswerk Diözesanverband Köln 
e.V. Mit 21 weiteren anderen Mitgliedern hat sich das 
Bildungswerk Köln zur Arbeitsgemeinschaft Kolping 
Bildungsunternehmen Deutschland zusammenge-
schlossen. Bundesweit  bieten sie jährlich über 135 000 
Teilnehmenden die Möglichkeit, sich aus-, fort- und 
weiterbilden zu lassen. So bekommen beispielsweise 
in Essen, Brakel und Hettstedt Menschen mit Behin-
derungen die Möglichkeit, eine Ausbildung in einem 
Berufsbildungswerk zu absolvieren. In anderen Ein-
richtungen wiederum können Interessierte Weiter-
bildungskurse in EDV und Rhetorik oder einen Fern-
lehrgang in Betriebswirtschaft belegen. Der Standort 
in Köln-Mülheim, der sich offiziell „Gastgewerbliche 
Bildungsstätte“ nennt, hat sich darauf spezialisiert, 

„jungen Menschen mit Behinderungen, mit Entwick-
lungs- und Lernschwierigkeiten“ die Ausbildung zum 
Beikoch zu ermöglichen. Erdem kennt das Bildungs-
werk schon seit geraumer Zeit: „Ich hatte mal ein 
Praktikum beim Kolpinghotel International gemacht“, 
erzählt er. „Dort wollte ich dann meine Ausbildung 
zum Koch anfangen, doch leider mussten die wegen 
Sanierung übergangsweise schließen. Deshalb war ich 
froh, dass ich in Köln-Mülheim eine Stelle als Beikoch 
gefunden habe.“ Aber Moment, Beikoch? Worin be-
steht da der Unter schied zum Koch? 
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Karte: 22 Mitglieder 
zählt die Arbeitsgemein-
schaft der Kolping  
Bildungs unternehmen. 

Beiköche sind mehr Unterstützer der Köche und büf-
feln in der Ausbildung etwas weniger Theorie. Erdem 
erklärt es so: „Uns gibt man in der Prüfung ein Rezept 
und einen Warenkorb, und wir müssen daraus etwas 
Leckeres kochen. Köche dagegen erhalten nur die Zu-
taten, müssen daraus ein Rezept machen und es dann 
umsetzen. Außerdem müssen die zum Beispiel viel 
mehr englische Fachwörter kennen.“ Die Ausbildung 
dauert dennoch gleich lang, drei Jahre insgesamt. In 
Mülheim lernen derzeit 32 Azubis die Grundkennt-
nisse der Gastronomie und kochen pro Tag für etwa 
siebzig Gäste. 12 weitere junge Menschen werden 
als Fachpraktiker im Gastgewerbe und Fachkraft im 
Gastgewerbe ausgebildet. Erdem steht zweimal pro 
Woche in der Mülheimer Küche von kurz vor sieben 
morgens bis um halb vier am Nachmittag. An den an-
deren Tagen steht Berufsschule auf dem Programm 
sowie ein dritter Tag in Mülheim, an dem die Azubis 
individuell betreuen werden – ein wichtiges Element 
beim Kolpingbildungswerk, auch für Erdem: „Das 
war schon gut. Man kann immer zu den Leuten hier 
kommen. Die fragen uns auch oft: ‚Ist was? Alles gut 
bei dir?’ Wenn nicht, dann helfen uns die Verantwort-
lichen, wenn man zum Beispiel mal Stress daheim hat 
oder sogar Probleme mit dem Gesetz.“ 

Im Fall von Erdem war es der Stress daheim, fami-
liäre und persönliche Probleme. Richtig darüber  

sprechen  mag der 21-Jährige nicht, nur so viel:  
„War echt wichtig, dass ich mich auch an Kolping 
wenden konnte. Der Herr Rößler hat sich immer Zeit 
genommen und mir geholfen.“ Man halte zusammen, 
eine echte Einheit. Eine Bildungseinheit sozusagen.

Seit drei Jahren ist Erdem jetzt Teil dieser Einheit in 
Mülheim. Jetzt steht der Kölner, der in seiner Freizeit 
Fußball spielt und Fitness liebt, vor seinen Abschluss-
prüfungen. Was seine Zukunft angeht, hat Erdem 
bereits konkrete Vorstellungen: „Ich habe immer da-
von geträumt, ein Restaurant aufzumachen. Aber das 
kannst du fast vergessen, besonders jetzt in der Krise. 
Da muss man realistisch bleiben.“ Ohnehin liege ihm 
bereits ein Angebot eines Restaurants vor und auch 
das Kolpinghotel, das dann offiziell Stadthotel am 
Römerturn heißt, wird diesem Sommer wieder seine 
Türen öffnen: „Es wäre natürlich wunderbar, wenn ich 
bei dem Hotel anfangen könnte“, hofft Erden. „Viel-
leicht kann ich dort ja auch noch den Koch machen, 
das wäre noch einmal ein Jahr, und dann hätte ich 
meinen Gesellenbrief. Vielleicht klappt das ja im Ho-
tel. Das wäre dann wieder bei Kolping – und für mich 
eine tolle Sache.“  

Hilfe und Unterstützung – im Job und privat

Was das Kolpingwerk 
jungen Leuten alles 

bietet, darauf macht die 
Junge Kampagne auf-

merksam. Infos und Filme 
zur Kampagne findet Ihr 
unter wirsindkolping.de.
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Jugendwahl U18

  Wird Angela Merkel wieder 
Kanzlerin oder nicht? Darüber 
entscheiden Wahlberechtigte am 
29. September, dem Tag der Bun­
destagswahl. Weil die Meinung 
von Kindern und Jugendlichen 
aber auch gehört werden sollte, 
findet am 13. September in ganz 
Deutschland die Jugendwahl U18 
statt. Dafür werden Wahllokale 
gebraucht, die Ihr vor Ort eröff­
nen könnt. Tragt dazu bei, dass 
die Anliegen von Kindern und 
Jugendlichen aller Nationalitäten 
Gehör finden und helft, junge 
Menschen für Politik zu begeis­
tern. Infos, Materialien zum 
Downloaden und das Anmelde­
formular gibt es unter u18.org. 

Blau wie ein Schlumpf
Als Sandra in der 4. Klasse war, bog sie auf 
dem Weg zur Schule einfach mal ab und 
vertrödelte den Tag lieber im Kaufhaus. Erst 
schwänzte sie nur einen Tag, dann eine Wo-
che. Schließlich so lange, dass sie nicht mehr 
wusste, wie ihre Mitschüler hießen. Die Ge-
schichte eines Mädchens, das jahrelang blau 
gemacht hat, erzählt X-MAG im neuen Heft 

– der blauen Ausgabe. Außerdem geben wir 
Tipps, wie Dein Zeltlager unter blauem 
Himmel unvergesslich wird, und lassen eine 
Jugendliche davon berichten, wie elend sie 
sich fühlte, als sie das erste Mal blau war, auf 
deutsch: besoffen. Blauwale, blaue Flecken 
und schlumpfblaue Schlümpfe: So blau, 
blau, blau war X-MAG noch nie!  

Schöne Ferien, faire Ferien
Essen auf der Ferienfreizeit. Chili con Carne 
ist da ein beliebtes Gericht. Und für 30 Leu-
te kommt da an Zuta ten gut was zusammen: 
5 Kilo Hackfleisch, 8 Do-
sen Kid ney bohnen und 
über 2 Kilo Reis. Wer für 
so viele Leute kocht, sieht 
schnell, welche Mengen 
eigent lich kon  sumiert 
werden. Deswegen schlägt 
der BDKJ in NRW vor, 
bei einer Freizeit das 
eigene Konsumver-
hal ten  zu hinterfragen 
und bietet dafür den 

Reader  Faire Ferien an.  Auf 17 Seiten be-
kommt Ihr neben fairen Rezeptideen Tipps, 
wie sich eine Freizeit nachhaltig gestalten 

lässt. Außerdem gibt es Work-
shop-Ideen rund um Handel, 
Gerech tigkeit und ungerechte 

Strukturen sowie Inter-
net  adres  sen mit 
Arbeits mate ria-
len und Hin ter  -
grund infos. Den 
Reader  findet Ihr 
kosten frei zum 
Download unter 
bdkj.nrw.de.  

 Lea Fleder, Goodbye Rabbit, Raphael Hussl, Sucha di Lala und 
Way down West – sie alle rockten Anfang Juni das Kilia neum 
in Würzburg. Das Wasserkonzert wurde von der Kolping­

jugend im DV Würzburg organisiert und fand anlässlich einer 
Spendenaktion für das Brunnenprojekt des Vereins Tushikane 

e.V. statt. Mithilfe der Erlöse wird der Brunnenbau im 6000­Ein­
wohner großen Bergdorf in Mapanda, Tansania, unterstützt. In 
der Vergangenheit spendete die Kolpingjugend bereits rund 
22 000 Euro und finanzierte auf diese Weise drei Brunnen mit. 
Wie ein solcher Brunnen aussieht, seht Ihr auf dem kleinen Bild.

Bands rocken für Tansania
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Bands rocken für Tansania
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Angeblich in den USA der 40er 
Jahren durch Kinder erfunden, die 
sich leere Kuchen formen zuwarfen, ist Fris-
bee heute  weltweit bekannt. Der Name ist 
inzwischen geschützt, offiziell spricht man 
von Ultimate. Seit 1983 werden darin Welt-
meisterschaften ausgetragen, und es gibt 
Varia tionen wie Discgolf und Disc dog-
ging. Wer sich für die Spielregeln interes-

siert, liest sich 
im Internet auf 

frisbee sport verband.de 
schlau. Wer die Scheibe einfach nur sorglos 
durch die Luft segeln lassen will, dem sei 
das auch vergönnt. Den passenden Frisbee 

– natürlich in Kolpingorange – gibt es auf 
kolping-shop.de für 2,20 Euro zuzüglich 
Versand kosten. Benedikt Ockel  (19)

Diözesanleiter DV Mainz

    Er ist DLer in der Kolping­
jugend Dietzenbach, Mess­
diener­ und Pfadfinderleiter, 
Firmkatechet, Jugendvertreter 
im Pfarrgemeinderat, Mitglied 
im BDKJ­Vorstand des Dekanats  
Dreiech und im Team der Deka­
natsministranten sowie im 
Vorstand des Kreisjugendrings 
Offenbach aktiv. Außerdem 
hat Benedikt Ockel  gerade 
auch noch das Abi hinter sich 
gebracht. Wenn man den 
19­Jährigen dann fragt, wann 
er eigentlich schläft, antwor­
tet er nur ruhig: „Ich bin kein 
Vielschläfer.“ Am meisten 
Spaß an den Ehrenämtern 

mache ihm, wenn die Kinder 
und Jugendlichen am Ende 

strahlen. Partys, Kinoabende, 
gemeinsames Fußballgucken 
oder Lesenächte bieten Benedikt 
mit seinem 6­köpfigen DL­Team 
an. Mit bis zu 40 Teilnehmenden 
ist die Resonanz gut. „Allerdings 

ist das Problem, dass die 
Angebote gut laufen, 
solange nicht im Vorder­
grund steht, wer wir sind.“ 

Das, so Benedikt, sei aber 
ein generelles Problem der kirch­
lichen Jugendarbeit. Im Herbst 
wird er aller Voraussicht nach 
ein Studium in Mainz beginnen. 
Wohnen bleiben will er in Diet­
zenbach, damit er weiterhin in 

der Pfarrei aktiv sein kann. Der 
Zug braucht ja nach Mainz 
90 Minuten, das macht am 
Tag 3 Stunden Schlaf. Für 
Benedikt  mehr als genug.

„Äh … the thing where the water goes away is 
closed!“ Ja, so kann man dem Haus meister 
im englisch sprachigen Ausland auch be-
schreiben, dass man gerade dabei ist, das 
Badezimmer zu fluten, weil der Abfluss ver-
stopft ist. Wie viel cooler klingt stattdessen: 

„Sorry, we have a flooding here. The drain 
is blocked.“ Damit deutsche Studierende 
im Ausland Not- und Alltags situationen 
sprachlich elegant meis tern, hat das Studen-

tenwerk Bielefeld ein Wohnheimwörter-
buch in Deutsch, Englisch und Chinesisch 
herausgebracht. Für internationale Studie-
rende in Deutschland ist ebenfalls geeignet 
und kann auf studentenwerkbielefeld .de/
index .php?id=262 heruntergeladen werden. 
Praktisch: Das Wörterbuch ist illustriert. 
Im total sten Notfall also einfach auf das 
Bild zeigen und ein besorgt-sympathisches 
Gesicht machen.  

Cool & abroad 

Kolping-Frisbee

Tarantel Tango ist ein witziges  

und schön illustriertes Karten­

spiel für 2 bis 5 Personen, das in jede Reise­

tasche passt. Es geht um Schnelligkeit und 

um korrekte Aussprache. Und weil 

auf den 120 Karten Esel, Hund, Katze, 

Kuh, Papagei, Ziegenbock und Tarantel 

abgebildet sind, wird beim Spielen heftig 

gemiaut, gemuht oder ge­iaht. In einer 

Runde mit Freunden macht dieses Spiel 

viel Spaß und sorgt 

für Abwechslung – an 

verregneten Urlaubs­

tagen genauso wie an lauen 

Sommerabenden.  

Drei Magier Spiele, 9 Euro.

Großer Spaß fürs 
kleine Gepäck
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Zeit oder Geld?
Steht die Familienpolitik vor neuen, entscheidenden 

Weichenstellungen ? Presseberichte legen das nahe.  

Oder wird nur ein künstliches Trugbild aufgebaut?

TEXT Martin Grünewald I IllusTraTIon Thomas Plassmann
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 Ein Gutachten, das noch unveröffentlicht ist, 
sorgt bereits für Schlagzeilen: „Was die For-
scher unter der Regie der Basler Prognos 
AG in ihrem internen 66-seitigen Zwischen-
bericht aufgelistet haben, birgt nicht nur 

Sprengstoff für den bevorstehenden Wahlkampf. Das 
Papier ist auch eine Generalabrechnung mit 60 Jahren 
bundesdeutscher Familienpolitik“, behauptet das Ma-
gazin „Der Spiegel“ in seiner Titelstory „Der 200-Mil-
liarden-Irrtum“ (Nr. 6-2013). Es stellt sich die Frage: 
Treffen diese vollmundigen Behauptungen wirklich zu?

50 oder 200 Milliarden?
Zitat aus dem „Spiegel“: „Es geht um rund 200 Mil-
liarden Euro, die der Staat jedes Jahr zur Förderung 
von Kindern und Familien ausgibt.“ Allein diese 

Summe ist bereits umstritten. Das Bundesfamilien-
ministerium errechnet eine Summe von 55 Milliar-
den Euro (Familienreport 2012), der Familienbund 
der Katholiken kommt auf die Summe von 40 Milli-
arden Euro „echter Familienförderung“. Der „Spiegel“ 
verschweigt diesen seit Jahren geführten Zahlenstreit. 
Stattdessen rechnet das Magazin das Ehegatten-
splitting mit 20 Milliarden jährlich in die Familien-
förderung ein, um dann zu behaupten: „Damit ge-
hört es zu den teuersten Instrumenten der hiesigen 

Familienpolitik – hat aber mit Familie in Wahrheit 
kaum etwas zu tun.“ Wie glaubwürdig sind dann sol-
che Behauptungen wie „Ausgerechnet die teuersten 
Leistungen, so geht aus der Analyse hervor, bringen 
oft die geringsten Resultate“? Ganz abgesehen von 
der Frage, was ein „Resultat“ der Familienpolitik sein 
soll. Wird hier unausgesprochen Familien- mit Be-
völkerungspolitik vermischt?

Die fünf Spiegel-Autoren sowie eine Autorin ha-
ben eine ganz eigene Sichtweise der vorhandenen 
familienpolitischen Maßnahmen. Das zeigt sich in 
dem Satz: „Deutschlands Programme für Eltern und 
Kinder, so haben die Forscher ermittelt, halten nicht 
nur bestens ausgebildete Frauen vom Arbeitsmarkt 
fern. Sie verschärfen auch die soziale Schieflage und 
fördern sogar die Altersarmut von morgen.“ 

Das Kolpingwerk hat eine andere Sichtweise, die 
bereits im Dezember in einer Presseerklärung des 
Kolping-Bundesvorsitzenden Thomas Dörflinger 
deutlich gemacht wurde: „Der Arbeitgeberpräsident 
argumentiert immer nur mit der Verfügbarkeit der 
Frauen für den Arbeitsmarkt. Er kann sich offenbar 
nicht vorstellen, dass es Eltern gibt, die ihre Kinder 
gerne selbst erziehen und mehr Zeit mit ihren Kin-
dern verbringen wollen“, sagt  Dörflinger. „Bundes-
familienministerin Kristina Schröder ist da auf dem 
richtigen Weg“, betont er. Sie erkläre zu Recht, dass 
es wichtig sei, dass die Politik den Familien hier keine 
Vorschriften mache und setze sich so für eine echte 
Wahlfreiheit ein. „Die Forderungen von Arbeitge-
berpräsident Dieter Hundt sind demgegenüber 

Der Arbeitgeberpräsident … kann  

sich offenbar nicht vorstellen,  

dass es Eltern gibt, die ihre Kinder 

gerne selbst erziehen … wollen.

Thomas Dörflinger, Kolping-Bundesvorsitzender
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geeignet , die Wahlfreiheit der Eltern zu Gunsten  des 
Arbeitsmarktes aufzuheben“, kritisierte der Bundes-
vorsitzende.

Hier wird ein unterschiedliches Arbeitsverständ-
nis deutlich. Im Leitbild des Kolpingwerkes heißt es 
(Zr. 72-73): „Für uns sind Erwerbsarbeit, Familienar-
beit und ehrenamtliche Arbeit grundsätzlich gleich-
wertig. … Kolping tritt daher für die gesellschaftliche 
Anerkennung und Aufwertung der Tätigkeiten in Fa-
milie und Ehrenamt ein. Die Voraussetzungen für die 
Wahlmöglichkeit zwischen und für die Vereinbarkeit 
von Familie, Ehrenamt und Beruf sind konsequent 
auszubauen.“ Und weiter (Zr. 76): „Familien- und 
Gesellschaftsarbeit sind wesentliche Grundvoraus-
setzungen für den wirtschaftlichen Erfolg einer Na-
tion. Das Bruttosozialprodukt wird nicht nur durch 
Erwerbsarbeit erwirtschaftet…“

Die Bundesversammlung hat im Oktober erklärt: 
„Das Kolpingwerk wendet sich gegen die zunehmende 
Ökonomisierung der Familienpolitik. … Es geht nicht 
darum, die Familien den Interessen der Wirtschaft 
unterzuordnen, sondern die Arbeitsbedingungen 
den Belangen von Familien. Denn es geht darum, 
Frei- und Zeiträume für das gemeinsame Leben von 
Eltern und Kindern zu ermöglichen. Es geht darum, 
die Stabilität der Beziehungen zu stärken. Und es geht 
schließlich darum, das Familienleben als Kraftquelle 
und Keimzelle der Gesellschaft zu erhalten.“ Das ist 
eine entgegengesetzte Sichtweise zu den „Resultaten“ 
der Familienpolitik.

Die Autorin und fünf Autoren des Spiegel-Textes 
kennen offenbar nur ein gesellschaftliches Leitbild: 
das der vollerwerbstätigen Menschen, die sich um 
Kinder, Kranke, Behinderte und Alte nicht kümmern. 
Ihnen kommt offenbar überhaupt nicht in den Sinn, 
dass es auch Menschen gibt, denen Nächstenliebe und 
persönliche Zuwendung wichtiger sind als ihr eigener 
wirtschaftlicher Vorteil. Demzufolge fordern sie die 
Abschaffung aller Elemente der Familienpolitik, die 
bisher uneigennütziges Verhalten ein wenig absichern, 
und spitzen dies auf die rhetorische „Spiegel-“Frage 

zu: „Soll der Staat in Bildung und Betreuung investie-
ren oder die Familien mit Geld beglücken?“ 

 Wie „beglückt“ der Staat Familien mit Geld?
Deshalb lohnt sich ein Blick auf die Leistungen des 
Staates an die Familien. Nicht zuletzt aufgrund der 
Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichtes 
muss der Staat den Familien zu Unrecht eingezogene 
Finanzmittel zurückgeben und aus Gründen der Ge-
rechtigkeit beim Familienlastenausgleich eingreifen. 
Hier einige Beispiele:

Kindergeld und Steuerfreibetrag
Schon 1990 hat das Bundesverfassungsgericht ver-
langt, dass der Staat die Unterhaltskosten für Kinder 
zumindest in Höhe der Sozialhilfe nicht mit Lohn- 
oder Einkommensteuer belastet. Deshalb gibt es den 
Kinder-Steuerfreibetrag. Alternativ können sich El-
tern Kindergeld auszahlen lassen, das zum überwie-
genden Teil ebenfalls dazu dient, den Lebensunterhalt 
der Kinder steuerfrei zu stellen. Da neben der Lohn- 
und Einkommenssteuer Familien überproportional 
an Verbrauchssteuern wie Mehrwert- und Energie-
steuer beteiligt sind, ist umstritten, ob die bisherige 
Steuerentlastung für Familien allein bei der Einkom-
menssteuer ausreichend ist. Das Bundesverfassungs-
gericht hat am 23. August 1999 zusätzlich einen Fa-
milienausgleich für zu viel gezahlte indirekte Steuern 
verlangt: „Die indirekte Besteuerung belastet Familien 
mehr als Kinderlose“, stellte es fest. Der Bundestag 
nimmt dieses Problem bislang mit Untätigkeit hin. Da 
das Aufkommen aus Verbrauchsteuern mehr als die 
Hälfte der Gesamteinnahmen des Fiskus ausmacht, 
darf dieser Faktor der Benachteiligung aber nicht un-
terschätzt werden.

Ehegattensplitting
Das Ehegattensplitting geht davon aus, dass die Ehe 
nicht nur eine auf Dauer angelegte Lebensgemein-
schaft ist, sondern zugleich eine Erwerbs-, Haushalts-, 
Finanz-, Wirtschafts- und Verbrauchsgemeinschaft. 
Sie ist auch eine Zugewinngemeinschaft: Alles Vermö-
gen, das während der Dauer der Ehe hinzukommt, ge-
hört beiden Ehepartnern gleichermaßen. In der aktu-
ellen politischen Diskussion wird der Splittingvorteil 
teils als ein Steuerprivileg für Verheiratete dargestellt, 
das nach Belieben eingeschränkt oder abgeschafft 
werden könne. Das ist falsch: Das Ehegattensplitting 
wurde 1958 durch ein Urteil des Bundesverfassungs-
gerichtes erzwungen. Das Ehegattensplitting be-
wirkt, dass das Ehepaar so gestellt wird, als ob jeder 
der beiden Partner genau die Hälfte des gesamten zu 
versteuernden Einkommens erzielt hätte. Es soll eine 

Familien tragen mit der Kinder erziehung 

weit mehr zum Wohlstand der  

Gesellschaft bei, als sie an finanziellen 

Leistungen von ihr erhalten.

Elisabeth Bußmann, Präsidentin des Familienbundes der Katholiken



23K o l p i n g m a g a z i n  J u l i  2 0 1 3

fa m i l i e n p o l i t i k

Benachteiligung von Ehepaaren gegenüber Ledigen 
verhindern. 

Die Gesellschaft profitiert von der gegenseitigen 
Unterhaltsbereitschaft und -pflicht der Eheleute : Sie 
leisten einander Beistand und entlasten die Solidarge-
meinschaft von möglichen Belastungen, zum Beispiel 
bei Krankheit und Pflegebedürftigkeit. Laut Statis-
tischem Bundesamt werden 70 Prozent der Pflegefälle 
zuhause durch Angehörige betreut. 

Beitragsfreie Mitversicherung
Für die Bundesregierung ist die „beitragsfreie Mit-
versicherung“ in der Gesetzlichen Krankenver-
sicherung eine familienpolitische Leistung. 16 Milli-
arden Euro jährlich werden für die Mitversicherung 
von Kindern ausgegeben, 13 Milliarden Euro für nicht 
erwerbstä tige Ehegatten, heißt es im Familienreport 
2012. Nach einem Bericht der „Ärztezeitung“ vom 12. 
April 2013 kann davon keine Rede sein. Eine aktuelle 
von der Bertelsmann-Stiftung veröffent lichte Studie 
kommt demnach zu dem Ergebnis, dass Familien 
keine „Transferempfänger“ sind, sondern „Nettozah-
ler“ in der Gesetzlichen Kranken versicherung (GKV). 
Die Studie zeigt, dass die allermeisten Familien mit 
bis zu drei Kindern während der Erwerbsphase der 
Eltern im Schnitt weniger Gesund heitsleistungen 
aus der GKV erhalten, als sie an Beiträgen zahlen. 
Das meint auch der Familienbund der Katholiken in 
Bayern : 

Hochgerechnet auf Deutschland kommt der Fami-
lienbund für das Jahr 2008 zu der Schätzung, dass die 
Familien circa 20 Milliarden Euro mehr in die gesetz-
liche Krankenversicherung einzahlten, als sie aus ihr 
erhielten.

Der hessische Sozialrichter und Experte für 
Familien lastenausgleich, Jürgen Borchert, schlägt des-
halb vor, die Beitragsbemessungsgrundlage der Kran-
kenversicherung durch Abzug von Kinderfreibeträgen 
zu verringern. 

Ungerechte Belastungen nicht weggeräumt
Gegenwärtig müssen Eltern Beiträge zur Renten-, 
Kranken- und Pflegeversicherung auch von den Tei-
len ihres Einkommens entrichten, die sie für die Siche-
rung des Existenzminimums ihrer Kinder benötigen. 

Durch ein Urteil des Bundesverfassungsgerichtes 
vom 3. April 2001 wurden Familien erstmals in der 
Pflegeversicherung entlastet: Eltern zahlen dort einen 
verringerten Beitragssatz (1,025 statt 1,275 %); der 
Gesetzgeber ist aber bislang nicht der Forderung des 
Bundesverfassungsgerichtes nachgekommen, diese 
Beitragsminderung auch in der Kranken- und Ren-
tenversicherung umzusetzen.

Im Pflegeurteil des Bundesverfassungsgerichts vom 
3. April 2001 stellten die Richter für die Pflegever-
sicherung fest: Bei einem „Leistungssystem, das ein 
alters spezifisches Risiko abdeckt und so finanziert 
wird, dass die jeweils erwerbstätige Generation die 
Kosten für vorangegangene Generationen mittragen 
muss, ist für das System nicht nur die Beitragszahlung, 
sondern auch die Kindererziehung konstitutiv“. Also: 
Ohne Kinder könnte das System nicht funktionieren! 

Betreuungsgeld
Das Betreuungsgeld will Familien mit kleinen Kindern 
mehr Freiräume eröffnen, damit sie ihr Familienleben 
nach ihren eigenen Wünschen gestalten können. El-
tern sollen frei entscheiden können, ob sie ihr Kind 
privat betreuen oder in einem öffentlich bereit ge-
stellten Angebot – beispielsweise in einer Einrichtung 
oder von einer Tagesmutter oder einem Tagesvater – 
betreuen lassen wollen. Es beträgt im ersten Jahr nach 
seiner Einführung 100 Euro monatlich für Kinder 
im zweiten Lebensjahr, ab dem 1. August 2014 dann 
150 Euro für Kinder im zweiten und dritten Lebens-
jahr. Es schließt zeitlich nahtlos an das Elterngeld an. 
Es kann grundsätzlich parallel zur dreijährigen Eltern-
zeit beantragt werden.

„Familie kann nur dann befriedigend gelebt und 
erlebt werden, wenn den Familienmitgliedern genü-
gend Zeit für gegenseitige Zuwendung, Fürsorge und 
gemeinsame Aktivitäten zur Verfügung steht“, heißt es 
im Familienreport 2012 des Bundesfamilienministe-
riums. Das Betreuungsgeld ermöglicht den Familien 
Wahlfreiheit und entlastet die Gesellschaft von Milli-
ardenzuschüssen, die für die Errichtung und Unter-
haltung von öffentlichen Kindertagesstätten nötig wä-
ren. Die U-3-Zuschüsse des Staates betragen etwa das 
Zehnfache der Kosten des Betreuungsgeldes. 

Öffentliche Ausgaben für Familien in Deutschland 2005  
(Anteil am Bruttoinnlandsprodukt in Prozent)

Zu viel Geld für Kinder?

Wie ungerechtfertigt die Verschleuderungs-
these wird, zeigt auch der internationale 
Vergleich: Die öffentlichen Ausgaben für 
Familien  haben in Deutschland (lt. Siebten 

Familienbericht der Bundesregie rung, 2005) 
einen Anteil von 1,9 Prozent am Brutto-
inlands produkt (BIP); der EU-Durchschnitt 
liegt mit 2,1 Prozent deutlich höher.

Deutschland 1,9 %

2,8 %Frankreich

2,9 %Schweden

2,2 %Großbritannien

Quelle: Siebter Familienbericht, Dt. Bundestag, Drucksache 16/1360, S. 38

Europa-Durchschnitt 2,1 %

Dänemark 3,8 %
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Werden Milliarden vergeudet?
Der Spiegel-Text erweckt den Eindruck, als würden 
jährlich Milliarden Euro nutzlos durch überflüssige 
Geldleistungen an Familien verschleudert. Bei ande-
rer Betrachtungsweise wird deutlich: Das Gegenteil 
ist der Fall! Eine Studie des Münchener Ifo-Instituts 
hat festgestellt, dass der Staat pro Kind 77 000 Euro im 
Lebenslauf verdient. Das ist nach Ansicht des Heidel-
berger Büros für Familienfragen und soziale Sicher-
heit eine zentrale Ursache dafür, weshalb es den Fa-
milien tatsächlich wirtschaftlich mit am schlechtesten 
in Deutschland geht. Hierzulande sind Kinder das 
Armutsrisiko Nummer eins. Seit 1965 hat sich die Ge-
burtenrate halbiert, der Anteil der Kinder im Sozial-
leistungsbezug ist allerdings um das 16-Fache ange-
stiegen.

Wie ungerechtfertigt die Verschleuderungsthese 
wird, zeigt auch der internationale Vergleich: Die öf-
fentlichen Ausgaben für Familien haben in Deutsch-
land (lt. Siebten Familienbericht der Bundesregierung) 
einen Anteil von 1,9 Prozent am Bruttoinlands-
produkt (BIP); der EU-Durchschnitt liegt mit 2,1 Pro-
zent deutlich höher. Frankreich mit einer wesentlich 
höheren Geburtenrate leistet zum Beispiel 2,8 Prozent. 

Die strukturellen Benachteiligungen für Familien 
in Deutschland wirken sich offenbar dramatisch aus: 
Deutschland hat den weltweit mit Abstand höchsten 
Anteil Kinderloser an der Gesamtbevölkerung (vgl. 
Borchert): 26 von 100 Frauen bekommen hierzulande 
überhaupt kein Kind; ihr Anteil hat sich in 25 Jahren 

verdreifacht. In Frankreich mit deutlich höherer Fa-
milienförderung liegt die Quote nur bei zehn Prozent. 

Wer sich auf redliche Weise mit der Familienpoli-
tik befassen will, kommt am „Trümmerfrauenurteil“ 
des Bundesverfassungsgerichts vom 7. Juli 1992 nicht 
vorbei. Die neunfache Mutter Rosa Rees, die mit einer 
Altersrente von 360 D-Mark abgespeist wurde, klagte 
erfolgreich gegen ihre Benachteiligung. Hintergrund: 
Bis zur Einführung der gesetzlichen Rente waren Kin-
der eine Garantie gegen Altersarmut, heute sind sie 
eine Ursache. Das hat das Bundesverfassungsgerichts 
aufgegriffen und festgestellt: „Auch die verschiedenen 
Leistungen im Rahmen des Familienlastenausgleichs 
(Erziehungsgeld, Kindergeld, Kinderfreibetrag, Aus-
bildungsförderung) machen die Einbußen, die Eltern 
gegenüber Kinderlosen in der Alterssicherung erlei-
den, nicht wett.“ Die Kinder der klagenden Rentne-
rin leisteten Beiträge von mehr als dem 20-fachen der 
Rente ihrer Mutter an die gesetzliche Rentenversiche-
rung. 

Fazit: „Jeden Euro, den der Staat in Kinder und Fa-
milien investiert, bekommt er doppelt und dreifach 
zurück. Familien tragen mit der Kindererziehung 
weit mehr zum Wohlstand der Gesellschaft bei, als 
sie an finanziellen Leistungen von ihr erhalten,“ sagt 
Elisabeth Bußmann, die Präsidentin des Familien-
bundes der Katholiken. Der angebliche 200-Milli-
arden-Irrtum ist ein künstlich aufgebautes Trugbild, 
um einen Kurswechsel in der Familienpolitik herbei-
zureden.  

Fa mi li en politi k  im Wah lprogr a mm Buchti pp

Sozialstaats-
dämmerung, 
Jürgen Borchert, 
Riemann Verlag,  
80 Seiten,  
ca. 7,99 Euro

   Am 19. August 
erscheint ein Buch des Richters 
am Hessischen Landessozi­
algerichtes, derzeit wohl der 
beste Kenner in Fragen des 
Familienlastenausgleichs. 
Darin setzt er sich kenntnis­
reich mit den Angriffen auf die 
bewährten Instrumente der 
Familienpolitik auseinander. 

in den aktuellen Wahlprogrammen der parteien gibt es aussagen  
zu tiefgreifenden neuausrichtungen in der Familienpolitik. 

Die grünen wollen das Ehegattensplitting 
abschaffen und durch eine Individual be­
steue rung mit übertragbarem Existenz­
minimum ersetzen. „Das steigert Erwerbs­ 
anreize für Frauen“, heißt es im Wahl­
programm. „Einnahmen, die dem Staat­
durch das Ehegatten splitting bisher 
entgehen, wollen wir zur Finan zierung von 
guten Kitas, Ganztagsschulen, und für eine 
Kindergrundsicherung nutzen.“ Außerdem 
wollen sie die Erbschaftssteuer erhöhen 
und deren Ein nahmen um 8,6 Milliarden 
Euro verdoppeln. auch die SpD will das Ehe­
gattensplitting angreifen. Wörtlich heißt es 

im Wahl programm: Das Ehegattensplitting 
begünstigt die Einverdienerehe … Dies 
hindert  Frauen an Erwerbstätigkeit … Des­
halb wollen wir für künftige Ehen ab einem 
Stichtag anstelle des Ehegattensplittings 
einen Partnerschafts tarif für Ehegatten 
einführen, bei dem beide Partner indivi­
duell besteuert werden, wobei aber die 
gegenseitigen Unterhalts verpflichtungen 
berücksichtigt werden. Für Ehepartner, 
die ihre Lebens planung auf das bisherige 
Steuer system aus gerichtet haben, wollen 
wir nichts ändern.“ Die SPD und Grüne  
wollen das Betreuungsgeld abschaffen.

fa m i l i e n p o l i t i k
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G l au b e  u n d  l e b e n

Zeit für mich und andere

In der Hetze des Alltags wird das Miteinander oft stumpf und leidet unter 

der fehlenden Zeit. Die Ferien bieten die Chance, sich selbst neu zu sehen.

 Viele von uns haben in die-
sen Wochen freie Zeit. Fe-
rien und Urlaub schenken 

die Möglichkeit, still zu werden 
und sich selbst neu zu sehen. Im 
Alltag bleibt hierfür oft keine 
Zeit. Wir klagen über Hektik und 
Stress, über die ständig wachsen-
den Anforderungen, die gestellt 
werden. Viele empfinden, dass sie 
getrieben, dass sie „gelebt“ werden. Sie fühlen sich über-
fordert. 

Deshalb brauchen wir Zeiten der Ruhe und der Stille, 
um wieder zu uns zu finden, um Kraft zu schöpfen. Solche 
Zeiten sind nötig, um auch unsere Beziehungen zu über-
denken: die Beziehung zu Gott, zum Nächsten und zu uns 
selbst. Wenn wir uns diese Zeit nicht gönnen, leben wir im 
Alltag am Leben vorbei. 

Die Urlaubs- und Ferienzeit schenkt uns die Möglichkeit, 
unser Leben neu zu bereichern. Vielleicht wandern wir in 
den Bergen, machen Spaziergänge durch den Wald oder 
fahren an die See. Wo auch immer wir sind, wir sollten 
auch wirklich Stille suchen, nicht gleich wieder fortstürzen, 
um etwas „machen zu wollen“. Wir sollten bewusst ruhig 
werden und uns fragen: „Wie sieht mein Verhältnis zu Gott 
aus? Wann bete ich? Bin ich ihm im Alltag ausgewichen 
und habe mir für Gott keine Zeit genommen? War nicht 
alles andere wichtiger als fünf Minuten guter Zeit für ihn?“ 

Wir Menschen sind im Tiefsten auf Gott hin angelegt. 
Von ihm kommen wir, auf ihn gehen wir zu. Stille Zeit, 
bewusst mit Gott gestaltet, kann uns diese tiefste Dimen-
sion des Lebens wieder aufzeigen und somit unserem 
Leben ein neues Fundament geben. Solche Zeit schenkt 
auch die Möglichkeit, die Beziehung zum Nächsten neu 

zu bedenken : die Beziehung zum 
Partner , zu den Kindern, zu Arbeits-
kollegen, zu Nachbarn und Freun-
den. Weil kein Mensch ohne den 
anderen leben kann, brauchen wir 
gute Freunde, gute Bindungen und 
gute Beziehungen untereinander. In 
der Hetze des Alltags wird dieses 
Miteinander oft stumpf und leidet 
unter der fehlenden Zeit. Vielleicht 

hat auch ein unbedachtes Wort einen Schatten auf das gute 
Miteinander geworfen. Freie Zeit ist daher auch eine gute 
Gelegenheit, über folgende Fragen nachzudenken: „Wer 
bin ich, wie bin ich? Muss ich an mir arbeiten, sollte etwas 
anders werden?“ 

Wir finden zu uns selbst, wenn wir Beziehungen durch-
denken und neu ordnen. Vielleicht erkennen wir auch 
den Menschen neu, der einen Teil meiner Zeit, der mich 
braucht. 

Dabei kann sehr heilsam sein, wenn man sich zunächst 
einmal ehrlich eingesteht, wie man wirklich ist, was tat-
sächlich von einem ausgeht und was man selbst in den 
Umgang mit den Mitmenschen einbringt. Ich denke, wer 
bereit ist, sich zu hinterfragen, sich zu ändern, dessen 
Leben  wird zufriedener und froher auf neuen Wegen lau-
fen. Freie Zeit, stille Zeit lässt solches Nachdenken, solches 
Reflektieren zu und schafft neue Perspektiven.

Die drei Erfahrungen, in denen wir uns dabei selbst 
sehen  können, sind: unsere Beziehungen zu Gott, zum 
Nächsten und zu uns selbst. 

Kein Mensch kann immer nur arbeiten. Jedes Leben 
braucht, um lebendig und gut zu bleiben, Zeiten der Ruhe 
und der Erholung. Wir können nicht Hetze und Stress aus 
der Welt verdrängen, aber wir können manches verändern, 
indem wir Phasen der Ruhe und Stille in unseren Alltag 
einplanen. 

In einer Werbeschrift für ein Einkehrhaus las ich fol-
gendes: „Kommt und ruht ein wenig aus (nach Mk 6,31). 
Innehalten, ausruhen, auftanken, zu sich finden. Zum We-
sentlichen finden. Zu Gott finden.“ 

Diese Werbeschrift könnte ein Motto für die Ferien- 
und Urlaubszeit sein. Vielleicht sogar ein Leitfaden für 
unser ganzes Leben.

Josef Holtkotte 
Bundespräses
Kolpingwerk Deutschland 
Postfach 10 08 41 
50448 Köln
bundespraeses@kolping.de
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Kasia Krause (rechts) will sich gegen ihren Ar-
beitgeber zur Wehr setzen, der sich nicht an Ab-
sprachen hält. Rechtsanwältin Anna Wilk von der 
Rechtsberatung des Kolpingwerkes Polen unter-
stützt sie dabei.
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Sie sind oft Rechtsanwälte, Psychologen und Seelsorger in einer Person: die Mitarbeiter der 

Rechtsberatung des Kolpingwerkes Polen. Zu ihnen kommen Menschen, die Hilfe brauchen, 

die aber keinen Anwalt bezahlen können. In ihren Geschichten spiegelt sich das heutige 

Polen wider.

Alles, was recht ist
Text und Fotos: Monika Kowoll-Ferger

E i n E  W E lt

 Die Stellenbeschreibung eines Marketing-Unternehmens 
klang wunderbar: interessante Arbeit, gute Bezahlung. Ein 
Glücksfall in Polen, wo viele Menschen keine Arbeit finden. 

Kasia Krause (40) war glücklich, als sie die Stelle bekam, aber dann 
fingen die Probleme an: Trotz wiederholter Nachfragen bekam sie 
keinen Arbeitsvertrag; das im Vorstellungsgespräch vereinbarte 
Gehalt gab es auch nicht. Zwei Monate lang machte die ausgebil-
dete Deutschlehrerin das mit, dann ging es nicht mehr. Zwar hat 
zumindest ihr Mann eine Arbeitsstelle, aber das allein reicht in Po-
len nicht für den Lebensunterhalt einer vierköpfigen Familie. Einen 
Anwalt hätte sie nicht bezahlen können, und so war sie froh, über 
eine Freundin von der juristischen Beratung des Kolpingwerkes zu 
hören. „Die Rechtsanwältin hat mir sehr geholfen“, sagt sie, „vor 
allem hat sie mich über meine Rechte als Arbeitnehmerin aufgeklärt, 
so dass ich entscheiden konnte, wie ich weiter vorgehe.“ Sie hätte 
vor Gericht gehen können, aber das wäre sehr teuer geworden und 
auch langwierig, so dass sie sich nun dagegen entschieden hat. Zu-

mindest hat sie nun genug Selbstbewusstsein, um den Arbeitgeber 
zur Erstattung der Fahrtkosten für die vergangenen zwei Monate 
zu bewegen.

Der Fall von Kasia Krause sei leider gar nicht so selten, sagt 
Rechtsanwältin Anna Wilk, die von Dienstag bis Freitag zwischen 
acht und 18 Uhr in der Beratungsstelle in Krakau arbeitet. „Die Ar-
beitslosigkeit in Polen ist sehr hoch, da versuchen es die Arbeitgeber 
mit allen Tricks.“ Doch es geht bei weitem nicht nur um Themen 
des Arbeitsrechts. Es kommen Menschen mit ganz unterschied-
lichen Anliegen in das kleine Büro in einem Wohnviertel mitten in 
Krakau, weiß Bozena Michalek vom Kolpingwerk Polen. „Ab 2006, 
als die Arbeitslosigkeit in Polen extrem anstieg, haben wir eine Bera-
tung für Menschen angeboten, die von Arbeitslosigkeit bedroht wa-
ren. Dabei haben wir festgestellt, dass es einen sehr großen Bedarf 
für juris tische Beratung gibt.“ Inzwischen wird diese Beratung in 
neun Zentren im ganzen Bundesland Kleinpolen angeboten. Nicht 
alle Zentren sind täglich geöffnet wie in Krakau; manchmal sind 



proj Ekt  des Monats

Kolpingwerk 
Polen

	 Zurzeit	gibt	es	49	
Kolpingsfamilien.

1.200
Kolpingmitglieder gibt 

es in Polen  

	 Inzwischen	hat	der	
Verband	über	8.000	
Arbeitslose	beraten.

2.000
Menschen konnte er 

eine neue arbeitsstelle 
vermitteln.
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	 Dieses	Projekt	können	Sie	unter	dem	Stichwort	
„PM-Polen“	unterstützen:	
Sozial- und Entwicklungs hilfe des  
Kolpingwerkes e. V., Konto 15 640 014,  
BLZ 370 601 93, Pax Bank eG Köln
BIC: GENODED1PAX, IBAN: DE973706019300156400
Informationen	zum	Projekt	und	zu	Spendenmög-
lichkeiten	finden	Sie	unter	www.kolping.net.		
Fragen	beant	worten	wir	Ihnen	gerne	telefonisch	
unter	der	Nummer	(0221)	77	880-37.

Arbeitslose Frauen fallen oft nicht auf: Sie bleiben als Hausfrauen zu 
Hause, versorgen die Kinder, pflegen ältere Angehörige. Zerbricht 
die Ehe oder sind die Kinder aus dem Haus, finden sie oft keine Ar-
beitsstelle mehr. Das Kolpingwerk Polen will helfen.

Gegen versteckte Arbeitslosigkeit

	 Im	Januar	2013	betrug	die	Arbeits-
losigkeit	im	südpolnischen	Wadowice	
14,6	Prozent.	Unter	den	Frauen	waren	
es	51,4	Prozent.	Das	Kolpingwerk	
Polen	betreibt	in	Wadowice	seit	zehn	
Jahren	ein	ehrenamtlich	geführtes	
Kolping-Arbeitslosenzentrum,	in	dem	
vor	allem	Arbeitsvermittlung	und	
Berufsberatung	angeboten	werden.	
Die	Hälfte	der	Hilfesuchenden	sind	
Frauen.	In	diesem	Zentrum	will	das	
Kolpingwerk	Polen	nun	eine	Rei-
he	spezieller	Angebote	für	Frauen	
vorhalten.	Dazu	gehören	Schulungen	

und	Workcamps,	mit	denen	die	
Frauen	ihre	Qualifikationen	erhö-
hen	und	bessere	Chancen	auf	dem	
Arbeitsmarkt	bekommen.	Langzeit-
arbeitslose	Frauen	sollen	so	auch	
wieder	das	nötige	Selbstbewusstsein	
und	die	Kenntnisse	aufbauen,	um	
sich	erfolgreich	bewerben	zu	können.	
Abgerundet	werden	soll	das	Angebot	
durch	Schulungen	für	den	Weg	in	die	
Selbstständigkeit	und	durch	eine	Be-
rufsberatung.	50	Frauen	sollen	so	für	
sich	und	ihre	Kinder	eine	gesicherte	
Existenz	aufbauen	können.	 kofer

Alles, was recht ist

E i n E  W E lt

es auch nur ein paar Stunden in der Woche. Die 
nötige Infrastruktur stellen die örtlichen Kolpings-
familien. Im Nationalbüro sorgt Bozena Michalek 
für Werbung, Organisation und Verwaltung. Es gibt 
Flyer mit den Kontaktdaten und ersten Informa-
tionen über die angebotenen Leistungen. Auf der 
Homepage finden Hilfesuchende Antworten auf 
allgemeine Fragen. Wem das nicht reicht, der ruft 
an: „Bei uns steht den ganzen Tag das Telefon kaum 
still“, sagt Büroassistentin Beata Gorycka und zeigt 
auf das volle Terminbuch. 45 Minuten sind für je-
den Mandanten vorgesehen, doch wenn zum Bei-
spiel ein Schreiben an einen gegnerischen Anwalt 
oder das Gericht formuliert werden muss, kann es 
auch schon mal das Doppelte sein. „Oft wollen die 
Menschen nicht nur ihr Problem gelöst haben, sie 
suchen auch Menschen, die ihnen zuhören.

Manche Mandanten kommen viele Male, bis ihr 
Fall gelöst ist, so wie Dorota Nowak, bei der es um 
Erbstreitigkeiten ging. „Als wir den Brief eines An-
walts bekamen, dass wir die Brüder meines Mannes 
innerhalb von zwei Wochen mit 400000 Zloty (fast 
100 000 Euro) ausbezahlen sollten, waren wir völlig 
verzweifelt“, so die 51-Jährige. Sie selber ist arbeits-
los, ihr Mann arbeitet als Wachmann. Rechtsan-
wältin Anna Wilk stellte fest, dass die Brüder einen 
völlig überhöhten Wert für das geerbte Hauses 
festgelegt hatten. Auf ihren Rat ging das Ehepaar 
Nowak vor Gericht. Fast vier Jahre dauerte der Pro-
zess, inzwischen ist das Haus zu einem realistischen 

Preis verkauft, die Brüder wurden ausbezahlt, und 
Dorota Nowak kann wieder ruhig schlafen. „Wie 
ihr geht es vielen Menschen“, sagt Bozena Michalek, 

„sie können sich nicht selber helfen, haben aber auch 
kein Geld, um einen Anwalt zu bezahlen.“ Zwischen 
2010 und 2012 wurden in den Zentren rund 5000 
Personen beraten, und es kommen immer mehr. 
Dabei seien es etwas mehr Frauen als Männer, viel-
leicht auch weil sie zur rechtlichen auch psycholo-
gische Unterstützung benötigten, meint Anna Wilk. 
Ihr gegenüber sitzt eine Frau, die zufällig den glei-
chen Namen trägt wie sie: Anna Wilk (43), arbeits-
suchende Lehrerin, geschieden. Ihr Ex-Mann, sel-
ber Jurist, weigerte sich für sie Unterhalt zu zahlen, 

„so wie 75 Prozent aller polnischen Männer“, sagt 
Rechtsanwältin Wilk. Doch weil er die Schuld an der 
Scheidung trug, riet die Juristin ihr zum Gang vor 
Gericht und beriet sie auch während des Prozesses. 
Herausgekommen ist eine Vereinbarung, mit der 
die 43-Jährige zufrieden ist. Jetzt geht es noch um 
das gemeinsame Haus, und auch da ist sie wieder 
zur Kolping-Beratung gekommen: „Hier wird mir 
wirklich zugehört, ich bekomme gute Tipps und 
habe das Gefühl, ernst genommen zu werden“, sagt 
sie. Neues Selbstbewusstsein hat auch Kasia Krause 
entwickelt. Sie ist weiter auf der Suche nach einem 
Arbeitsplatz – dank der Beratung des Kolpingwerkes 
Polen aber nun mit dem Wissen um ihre Rechte. 

„Ich lasse mich nicht mehr so einfach über den Tisch 
ziehen“, sagt sie selbstbewusst.  
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„Und doch gibt es kein Heil außer beim Kreuze, sagt 
ein großer Mann, und die Wahrheit ist unbezweifelt, 
solange wir noch glauben an die Wahrheit des Chris-
tentums und dass es ein anderes Leben für uns gebe.“
 Adolph Kolping

totengeden ken
Für die Verstorbenen 
unserer gemeinschaft 
feiern wir am 10. Juli um 
9 Uhr die Heilige Messe 
in der Minoritenkirche 
in köln.

Fahrradroute auf Kolpings Spuren
Die Kolpingstadt Kerpen macht ihrem Na-
men in diesem Jahr alle Ehre. Mit verschie-
denen Aktionen, die bereits im Kolpingma-
gazin vorgestellt wurden, feiert Kerpen den 
200. Geburtstag von Adolph Kolping. Jetzt 
gibt es auch Fahrradrouten, die an Kolping-
Gedenkorten in und um Kerpen, dazu zählt 

kerpen kolpingjahr 2013

107 Biker trafen sich
„Greife dort ein, wo wir machtlos sind“, lau-
tete eine der Bitten beim Gottesdienst in 
Emmendingen im Breisgau. 107 Motorrad-
fahrerinnen und-fahrer hatten sich hier zum 
jährlich stattfindenden Kolping-Bikertreffen 
versammelt. Eine schöne Ausfahrt und ein 
festlicher Gottesdienst, beides steht immer 
auf dem Programm. 2014 findet das nächste 
Bikertreffen in Warendorf statt. Mitglieder 
der örtlichen Kolpingsfamilie haben schon den 
Wanderpokal in Emmendingen abgeholt.  

natürlich auch das Kolping-Museum, ent-
lang führen. Schülerinnen und Schüler einer 
neunten Klasse des Gymnasiums Kerpen 
haben sie ausgearbeitet. Zwei Fahrradrouten 
von 20 bzw. 30 Kilometern Länge werden 
beschrieben. Die Karte gibt es kostenlos im 
Stadtarchiv in Kerpen, Stiftsstraße 8.  

Protestfahnen
Das Kolping Jugendwohnen Karlsruhe zeigte 
am 25. Mai Flagge: Aus den Fenstern wehten 
großformatige Fahnen, zum Protest gegen 
den geplanten Neonazi-Aufmarsch. Dazu 
sagt Martina Wunder, die pädagogische Lei-
terin: „In Karlsruhe hatte ein breites Bünd-
nis aufgerufen, den Naziaufmarsch zu ver-
hindern. Selbstverständlich, dass wir da mit 
unseren Möglichkeiten mittun.“ So waren 
die Fahnen ein weithin sichtbares Zeichen 
gegen Rechtsextremismus.  
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kolpingmagazin 8–9/2013
Die nächste Ausgabe erscheint am  
27. Juli 2013.
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Sonderangebot
24 Gläser Partnerschafts-Honig aus Chile ser-
viert auf einem Stehko, dem StehtischKolping, 
gibt es für 200 Euro. Wenn 200 Stück verkauft 
wurden, geben Eva Alke, Geschäftsführerin 
des DV Freiburg, und Frank Gehring, Vorsit-
zender der Kolpingsfamilie Elzach, am 6. De-
zember als Nikolaus und Knecht Ruprecht in 
Bühl 200 Nikoläuse für einen guten Zweck 
ab. Bestellungen: E-Mail: honig@kolping-
freiburg.de, Tel. (0761)5144217.  
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Ja zum Einmalbetrag

Für nachfolgende kolping-generationen
„Wir sind zusammenge-
rechnet seit mehr als 
60 Jahren Mitglied bei 
Kolping und haben uns 
auf unterschiedlichen 
verbandlichen Ebenen 
engagiert. Die Freude 
und Begeisterung, die 
wir bei Kolping erfah-
ren haben, wünschen wir auch den 
nachfolgenden Kolping-Generationen. 
Mit dem Einmalbetrag leisten wir 
einen kleinen Beitrag dazu, dass auch 
in Zukunft Menschen mit Tatkraft und 
Mut im Vertrauen auf Gott Verantwor-
tung übernehmen können. Und der 

Betrag wirkt über unsere 
eigene Lebenszeit hinaus. 
Das finden wir gut!“

Claudia und Heinrich
Wullhorst,

 Kolpingsfamilie  
 Walsum-Aldenrade
 im DV Münster

Anstatt ihres jährlichen Beitrages kön-
nen Mitglieder auch eine einmalige 
Zustiftung an die Gemeinschaftsstif-
tung des Kolpingwerkes zahlen. Gegen 
eine Zustiftung in Höhe von 1500 Euro 
erfolgt eine unbegrenzte Beitragsfrei-
stellung. Ehepaare zahlen einmalig 

einen Betrag von 2250 Euro. Der Zustif-
tungsbetrag kann auch verteilt auf 
drei Jahresraten gezahlt werden. Mit 
der Zustiftung an die Gemeinschafts-
stiftung Kolpingwerk Deutschland 
wird ein Kapitalstock aufgebaut. Von 
den Erträgen zahlt die Stiftung an die 
Kolpingsfamilie, den Diözesanverband 
und das Kolpingwerk einen Zuschuss.

Informationen:
Kolpingwerk Deutsch land,
Klaus Bönsch, Tel. (0221)20701-118,
Guido Mensger, Tel. (0221)20701-170.
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500 feierten Kolping
Mit einem gelungenen Kolpingtag der neuen Bundesländer ha-
ben sich die fünf Diözesanverbände der Region Ost in Hettstedt 
auf den 200. Geburtstag Adolph Kolpings eingestimmt. Am 8. 
Juni dachten über 500 Kolpingmitglieder aus den Bistümern 
Dresden-Meißen, Magdeburg, Görlitz, Berlin und Erfurt sowie 
Gäste aus den Diözesanverbänden Hamburg und Hildesheim im 
Kolping-Berufsbildungswerk Hettstedt gemeinsam darüber nach, 
wie sie das Kolpingwerk auch künftig zu einer „Geschichte mit 
Zukunft“ machen können. In den verschiedenen Workshops des 
Begegnungstages, bei kabarettistischen Einlagen aus Bayern und 
auch beim festlichen Abschlussgottesdienst gab es zeitgemäße 
Antworten auf die Lösung der sozialen Frage, wie sie Vater Kol-
ping einst selbst umschrieben hat: „Tätige Liebe heilt alle Wun-
den!“  

Region ost kolpingtag

Abschlussgottesdienst des kolpingtages der Region ost in Hettstedt.

Gegen das Vergessen
Die Kolpingjugend im Diözesanverband 
Berlin wurde vom Bündnis für Demokra-
tie und Toleranz – gegen Extremismus und 
Gewalt (BfDT) ausgezeichnet. Seit über 
zehn Jahren engagieren sich Kolpingmit-
glieder im Alter zwischen 15 bis 70 Jahren 
ehrenamtlich für den Erhalt und Aufbau der 
Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück, dem 
größten ehemaligen Frauenkonzentrations-
lager. Die Kolpingjugend leistet dort gedenk-
stättenpflegerische Arbeiten und Zuarbeiten 
sowie Digitalisierungen im Archiv. Auch gibt 
es Gespräche mit Überlebenden.  

Berlin Preis für kolpingjugend

die Berliner diözesanleitung mit ihren gästen nach der Preisverleihung.
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HARZ

BAYERISCHER WALD

Anzeigenschluss für Ausgabe 10/2013: 26. August 2013
Telefon (0 22 02) 95 40-336 · Fax (0 22 02) 2 15 31

NIEDERBAYERN

EIFEL MOSEL HUNSRÜCK

ALLGÄU

FRANKEN

PFALZ

RHÖN

RHEIN

BODENSEE

Naturpark Bay. Rhön. Ideal zum Wan-
dern. Zentral gelegen für Ausflüge,
mod. Fewo 2–6 Pers. und Gästezim-
mer, günstige Preise ÜF u. HP, familiär
geführt. Gasthaus Metz. Pens. Stern,
97656 Weisbach, Tel./Fax (0 97 74)
12 22, www.gasthof-pension-stern.de

Bad Füssing/Würding
2 schöne Fewos, 2. OG, Balkon, ab 32 €/
Tag/2 Pers., Tel. (0 85 31) 98 01 00.

www.ferienwohnung-elfriede.de

Fewos bei Bingen am Rhein, schön ge-
legen u. eingerichtet, ab 2 P. 42 €/Tg.,
Telefon/Fax (0 67 21) 4 47 88.

Nationalpark Bayerischer Wald 
mit seinem weltweit längsten Baum-
wipfelpfad in nur 5 km Entfernung.

Schnuppertage
3 Nächte HP

ab 112 €

Wander- & 
Genießerwoche 

ab 255 €

Landhotel – Gasthof – Schreiner
Herzlich willkommen in unserem gemütlichen, fami-
liär geführten Gasthof im Erholungsort Hohenau.
Zentrale Lage für Ausflugsziele und Wanderungen.
Unser Haus verfügt über 75 Betten. Die Zimmer sind
bequem mit dem Etagenlift erreichbar, ausgestattet
mit Dusche/WC, Sat-TV und zum größten Teil mit Bal-
kon. Gemütliche Gasträume und Terrasse. Ferien-
wohnungen im Haus Pichler.
HP ab 34,00 Euro, inkl. Frühstücksbuffet und Menü-
wahl. 2010 Auszeichnung in Bronze im Wettbewerb
„Bayerische Küche“. Gut geeignet für Gruppen,
Gruppenpreise auf Anfrage, Pauschalangebote,
Prospekt anfordern.

Fam. Schreiner, Dorfplatz 17, 94545 Hohenau
Telefon (0 85 58) 10 62, Fax (0 85 58) 27 17 

www.gasthof-schreiner.de

Mosel, direkt in Bernkastel-Kues

8 Fewo, 2–8 P., 1–3 Schlafz., Du/WC,
Tel. (0 65 31) 14 21, www.mosel-ferien.de

Mosel b. Bernkastel, 3*** DZ ÜF ab 22 €
p. P., Fewo 2 P. 38 €, Prosp., Tel. (0 65 35)
5 63, www.ferienweingut-schmitt.de

TEUTOBURGER WALD

THÜRINGER WALD

Oberstdorf, gemütl. FeWo (2–4 P.),
NR, hell, ruhig m. Bergbl., ab 30 €/2P./
Tag, Tel. (01 76) 71 55 39 47, gerne
Fotos p. Mail: erwin.toegel@gmx.de

Allgäu – Bodensee, komfortable Fewo
mit Bergblick ab 30 € von Kolpingbruder
zu vermieten, Telefon (0 83 87) 9 51 25.

info@hausmarianne.de, 
www.hausmarianne.de

INSEL REICHENAU – 

Weltkulturerbe
Kolpingbruder verm. moderne 1- + 2-Zi.-
***Fewos mit Seesicht ab 40 €/Tag,
regionale freie Bus- und Bahnfahrt,
Benediktinercella, historische Museen.
Info: Telefon (0 75 34) 13 39, Fax
99 94 15, E-Mail: spicker@online.de

Zwischen Bamberg und Coburg wald-
reiche Gegend. Angeln, eigene Metz-
gerei, Menüwahl, 75 Betten, Du/WC/TV,
Lift, HP 5 Tage ab 145 €. Zur Sonne,
96126 Pfaffendorf, Tel. (0 95 35) 2 41,
Prospekt, www.zur-sonne-urlaub.de

Gottesgarten im Obermain, Fewo
auch für Rollstuhlgäste ab 30 €

2 Pers./Nacht, Tel./Fax (0 95 73) 70 97, 
www.staffelstein-urlaub.de

ODENWALD

NORD-/OSTSEE

R Ü G E N
Kolpingbruder vermietet Fewos 
in Sellin, Tel. (03 83 03) 8 69 46

oder (0 53 61) 88 81 54
www.villaanna.de

Ostseebad, 4 Fewos ab 2–6 P., 
Telefon (0 23 68) 9 80 89 oder 5 73 74,
www.sonnenblume-kellenhusen.de

Nordsee, gemütl. Fe-Haus für 2–4
Pers., 2 Schlafzi., Terr./Garten, keine
Haustiere, Telefon (02 31) 14 55 60.

OSTSEE FERIENHAUS
TIMMENDORFER STRAND

2 sep. NR-Fewos je großes Wo-EssZi, 
2 SchlafZi, große Terrasse bzw. Balkon,
ruhig im Garten gelegen, 4 Autominuten
zum Ortszentrum, 20 Min. zu Fuß zum
Strand, Angebots-Wochen.

www.meti.de, Tel. (0 45 03) 68 84

SPESSART

REISEMARKT
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AUSLAND

UNGARN

AUSLAND

ÖSTERREICH

ERZGEBIRGE

Ungarn: Ferienhäuser (82 qm) 
in ****Kolpinghotel-Resort

Wohnküche, 3 Schlafz., 2 Bäder
www.biohaus-ungarn.com

E-Mail: biohaus-ungarn@gmx.de
Telefon (08 21) 3 44 31 71

SÜDTIROL/DOLOMITEN/ITALIEN

Abano Montegrotto Terme
(40 km von Venedig, am Fuße der Euganeischen Berge)

5 Thermalschwimmbäder, Kurabteilung im Hotel für Fangotherapie, Beauty-Farm, Kneipp-
anlage, Sauna, Grotte, Fitnessraum, Inhalationen, Massagen.

Vollpension ab 76,50 € – Pauschal 7 Tage VP mit 6 Thermalkuren 
ab 858 € – Pauschal 3 Tage VP mit „Kurprobe“ ab 388 €.

Gastlichkeit und Superkomfort: alle Zimmer und Suiten mit Balkon, Sat-TV, Safe, Minibar,
Klimaanlage, Enogastronomie und Spezialitäten, Frühstücksbuffet. Man spricht deutsch!
Fordern Sie auch, mit dem Hinweis, dass Sie Kolping-Mitglied sind, unseren Hausprospekt
an! Bei Ihrer Ankunft erwartet Sie, als Kolping-Mitglied, eine kleine Überraschung.

Tel. 00 39 049 793 522
www.continentaltermehotel.it

Gebührenfreie Servicenummer:
00 800 – 210 999 00

����

& Familienurlaub 2013/14

Komplett renoviert für Sie!

HOCHSAUERLAND

Cavourstrasse 101
39012 Meran – Italien

Tel. +390473253200
E-Mail: info@kolpingmeran.it
www.kolpingmeran.it

Wir laden Sie ein zur 

Sommerwoche mit dem 

Pauschalpreis von 480 € pro Person

• 7 Übernachtungen im Doppelzimmer Garden
mit Halbpension, Begrüßungscocktail,

• 7-Tage-Ticket für öffentliche Verkehrsmittel in
Meran-Umgebung,

• Tageskarte für die Therme Meran,
• Tiefgarage.

Sommerangebot 7 für 6: 289 €
Schnuppern & Theater: 159 €

WESERBERGLAND
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